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Die Alpen rufen! 


J. weiter wir Menſchen von den Alpen entfernt find, um ſo 
ſtärker ift unſere Sehnſucht, ihnen einmal nahe zu fein. An den Millionen 
unſeres Volkes gemeſſen, iſt die Fahl derer, die die ſtillen Alpenſeen, die 
majefätifhen Hochgipfel und die gleißenden Firne mit eigenen Augen 
ſchauten, eine recht geringe; noch viel weniger aber durften die Alpen wie 
eine Offenbarung in ihrer ganzen Größe und Schoͤnheit erleben! Die 
Lieblichkeit weltenferner, ſtiller Seitentäler ſehenden Auges durchwandern, 
die Sonnerſtimme der Berge in der herabſtuͤrzenden Lawine vernehmen 
und den Sieg des jungen Tages uͤber die Nacht auf kuͤhnen Hochgipfeln 
erleben, die ſich der Fuͤhrerloſe auf ſchwerſtem Wege erſt erfämpft hat, 
um dann in ſonniger Gipfelraſt eine Welt zu feinen Süßen zu ſehen, if ein 
Gluͤck auf Erden, von dem ſich der ſchwer eine Vorſtellung macht, der es 
nie erleben durfte. Von allen dieſem ſei hier berichtet. 

Das Buch erhebt keinen Anſpruch auf Vollſtäandigkeit; manches wird fehlen, 
dafuͤr aber ſelten Geſchautes und ſelbſt Erlebtes ausfuͤhrlicher geſchildert 
fein. Doch die mächtigen Akkorde, mit denen der Ruf der geſamten Alpen⸗ 
welt an unſer Ohr klingt, ſeien hier denen vermittelt, die ihn noch nicht 
vernahmen. Jene aber, die ſich in der heroiſchen Welt der Felſen und des 
ewigen Eiſes ihren Weg ſuchten, moͤgen verweilen und zuruͤckdenken an 
vergangene Tage, aber auch neue Anregung ſchoͤpfen zu kuͤnftigen Wande⸗ 
rungen und Bergfahrten, die erfuͤllt ſein moͤgen von all der Herrlichkeit, 


die auf dieſen Seiten an ihnen voruͤberzieht. 
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Weite Schau ins Werdenfelfer Land, das Wetter 
und Garmiſch/ partenkirchen 


ie Alpen rufen! — Ein Reich des Seltſamen tut fi auf, eine Welt, die 

an die Tage erinnert, da unſere alte liebe Mutter Erde geboren wurde. 
Urgewaltig iſt das Alpenland in allen feinen Außerungen; die Art feiner Ent⸗ 
ſtehung läßt uns in Andacht verſinken vor der Allmacht der Naturkrafte, die 
gegeneinander wirkten, bis die Erdoberflache dieſe kuͤhnen Gebirgsformen 
annahm, die wir heute bewundern. Urgewaltig iſt auch die Erſcheinung 
langſamen Vergehens, das ſich vor den Augen der Menſchen aßfpielt, wenn 
fie auch nur in Jahrhunderten Spuren davon erkennen läßt. 


Ser hoͤchſte Berg Deutfhlands, die Zugf[pite, vom Lißfee 


Welche Formen der DBerfläche unferer Erde find es, die am eindringlichſten 
an ihres Schöpfers Größe und Allgewoalt mahnen? Es find die Hochgebirge 
und die Meere. Iſt es hier die finnfällige Darftellung von Größe, Hoͤhe und 
Majeftät, Linien, die zu ihm aufſtreben, zum Throne des gewaltigen Mllvaters, 
ſo iſt es dort die unendliche Weite, die unabſehbare Wafferfläche, die toſende 
Brandung, das geheimnisvolle Rauſchen der Wellen, die den Menſchen zur 
Andacht zwingen. 

Mit ungeBändigter Kuͤhnheit ſchwoingen ſich die hoͤchſten Gipfel Europas 
aus den ſtillen Sochtälern, ſilbrig gleißen die Gletſcher um ihre Schultern. Am 
höͤchſten, in den Regionen des ewigen Eiſes, find die Formen ausgeglichen durch 
ſich immer wiederholende Schneefaͤlle. Doch näher dem Tale zu, ſchiebt ſich 
die gewaltige Maſſe, bis ſie zerbirſt in wilden Gletſcherbruͤchen, toſende 
Lawinen hinabſendend ins Gebiet der Moränen und Gletſcherbäche. Dort iſt 
die Geburtsſtaͤtte der Ströme, die die Lander durcheilen. 

Die durch Eisſtroͤme herabgebrachten Truͤmmer aus der Welt der Gipfel 
verwittern in Jahrtaufenden, aus dem Schutt erſteht allmählich die blumige 


10 


Die Weſtabſtürze des Wetterſteingebirges gegen den 
Ehrwalder Reffel 


Almwieſe, und der Menſch in feinem ſtetigen Rampf um fein Saſein nuͤtzt die 
Schatze der Natur, die oftmals reichlich ſich bieten; nicht ſelten jedoch machen 
fie ihm das Nötigfte zum Leben ftreitig. 

Über allem aber leuchtet die Schoͤnheit der Berge, die Kießlichkeit der 
Täler, ihnen ſei hier ein Lied geſungen. Nicht allein die Pfade zu den Hoch ⸗ 
thronen des Schoͤpfers ſeien hier gezeigt, die den Menſchen ſeit altersher be⸗ 
kannt, nein, auch die wildeſten Wege zu den gewaltigen Braten und Wänden, 
die Rämpfe im Eisſchlag an den hoͤchſten Gipfeln der Alpen. Sind die Berge 
doch ein Urbild nicht allein irdiſcher Schoͤnheit, ſondern, was größer als dies, 
von kosmiſcher Kraft. 

Dieſes Buch ſoll auch den Fauber widerſpiegeln, den das hoͤchſte Gebirge 
Europas ſeit alter Zeit auf die Menſchen ausüßte und auch in den kommenden 
Seitläuften immer wieder ausuͤben wird. Als man noch von Grauen und 
Furcht erfüllt wurde, wenn von den Eisgebirgen die Rede war, als 
J. J. Rouffeau in heller Begeiſterung die Schleier luͤftete und den Menſchen 
zuruͤck zur Natur führte, als Goethe in geiftvoller Schilderung feine Alpenreiſe 


Kauterlee gegen das nördliche Rarwendelgebirge 


der Menſchheit mitteilte, heute, wo Fremdenverkehr und Fremdeninduſtrie ihr 
moͤglichſtes tun, um wie mit magnetiſchen Rräften die Bewohner des Flach⸗ 
landes in die Bergländer zu ziehen, immer wird derſelbe große Fauber von 
den Hochburgen goͤttlicher Groͤße ausſtroͤmen, von unſeren Alpen. 

Nicht allein der augenblickliche, ußerwältigende Eindruck iſt es, der die 
zaußerfafte Kraft dieſer Formung der Erdoberflache bedeutet, nein, gerade 
das Umwalzende, Große, faſt Unbeſchreibliche, das die Seele wandelt, das 
das Leben des Menſchen oft grundlegend verändert. Es gibt Menſchen, 
die vom Fauber diefer hohen Berge ſo erfaßt werden, „daß fie Vat; und 
Mutter verlaffen““ und zu Berge ziehen, um dort irgendwo auf welliger Alm, 
hoch uͤber den Niederungen der Täler ein kärgliches Leben zu führen. Sie 
wollen ihnen nahe ſein, ihren Bergen, ohne ſie iſt ihnen das Leben nicht 
lebenswert. | 

Das haben die Alpen mit dem Meere gemeinfam. Auch dort ift die 
geheimnisvolle Kraft eine ungeheure, ſchickſalumformende, die fie auf 
Menſchen ausftrömt, die ihm verfallen. 
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Bei Seefeld / Tirol 
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Seebenſee gegen Wetterfteinwände 


Groß find die Wunder dieſer Welt! Eines der größten aber find unſere 
Alpen! In riefigem Bogen ſchwingt ſich die gewaltige Gebirgsmaſſe im Herzen 
Europas von Oſt nach Weſt, umgeben von den fruchtbaren Niederungen des 


Rheins, der Bonau, des Po und der Rhone. Dieſe Ebenen gedeihen im Segen 


der Eisſtroͤme der Hochalpen, aus deren gewaltigen Schneereferven fie eine 
nie verfiegende Waſſerfuͤlle ſchoͤpfen. 

Das Hauptmaſſio der Alpen gliedert fich in drei große Gruppen. Von 
der Rüfte des Mittelmeeres ſteigt der weſtliche Teil auf. Seealpen, Graſiſche, 
Kottiſche, Drovencalifhe Alpen, Dauphinee, Savoyer Alpen, Penniniſche, 
Berner, Vierwaldftädter, Glarner und Lepontiniſche Alpen. Hier an der Linie 
Bodenſee Rheintal Spluͤgen Lago Maggiore iſt die Oſtgrenze dieſes Teils. 
Die Oſtalpen Breiten fi in weit größerem Flaͤchenraume aus. Es folgen oͤſtlich 
des Spluͤgenpaſſes: Rhaͤtiſche, Bernina, Lombardiſche, Ortler /, Adamello⸗ 
Alpen, denen ſich die zahlreichen beſterreichiſchen Gruppen anſchließen, die 
Nordtiroler Kalkalpen, Oetztaler, Zillertaler, Salzburger Alpen, Hohe und 
Niedere Tauern, Oeſterreichiſche Ralkalpen, Steierifche und Rärntner Alpen. 
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Sorf Walchenſee mit See und hochberg 


15 


Urfeld am Waldenfee 


| Die dritte Gruppe, die ſuͤdoͤſtlichen Ralkalpen, liegt oͤſtlich von Eiſack und 
Etſch und füdlich von Lienz und Drau: Es find Brenta und Solomiten, 
Rarnifche und Juliſche Alpen. 

Der geſamte Alpenguͤrtel hat in feiner größten Oſt ⸗Weſtausdehnung die 
Rieſenlaͤnge von etwa 1000 km, feine größte Breite betragt im Weſten etwa 
150 km, im Dften ungefähr 300 km. 

Sie hoͤchſten Erhebungen zeigen die zentralen Weſtalpen im Mont Blanc 
mit 4810 Meter, Monte Rofa 4638 Meter, Finſteraarhorn 4275 Meter, die zen⸗ 
tralen Dftalpen im Piz Bernina mit 4058 Meter, Ortler 3002 Meter, Großglockner 
3798 Meter. Die hoͤchſten Alpenpaßftraßen führen uͤber das ehemals im oeſter⸗ 
reichiſchen Gebiet liegende Stilffer Joch, das eine Hoͤhe von 2760 Meter uͤber⸗ 
windet und uͤber den Col d' Iſeran im Dauphinee, der noch etwas hoͤher liegt. 

Die Entſtehung der Alpen wird in der Bauptſache auf durch ſeitlichen 
Schub entſtandene Faltung der Erdoberflache zuruͤckgefuͤhrt, die durch Abſinken 
der norditalieniſchen Ebene hervorgerufen wurde. Deshalb find auch die 
Neigungen [Steilaßftürze) der MBhänge an der italieniſchen Seite des großen 
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Rapelle am Walchenſee gegen Rarwendelkette 
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Rodelfee mit Berzogſtand 


Alpengürtels bedeutend fteiler als in den nördlichen Grenzgebirgsgruppen. — 
Der große Hauptzug der Alpen von Weſt nach Oſt zeigt im weſtlichen Teil 
Bis zur Rheingrenze Gneis, im oͤſtlichen Teile kriſtalliniſches Urgeſtein, die beide 
im Norden wie im Süden von großen Raltgefteinsgürteln umgrenzt werden. 
Eine prachtoolle Belebung des Gebirgsbildes Bieten die wundervollen Seen, 
die ſich beſonders nördlich und füdlich des großen Alpenzuges ausbreiten. In 
ihnen reifen die reißenden Bergfluͤſſe vom ſtuͤrmiſchen Jüngling zum Manne, 
alles Geroͤll und Geſchiebe bleibt in ihren Becken zuruͤck. 

Die Formen der Gipfelketten und Berge werden von der Geſteinsart und 
ihrer Widerſtandsfähigkeit gegen Verwitterung beſtimmt. So bildeten die 
nördlichen und ſuͤdlichen Ralkalpenzuͤge bizarre Turm / und Nadelformen heraus, 
während der härtere Granit und Syenit große, majeſtaͤtiſche, aber etwas abge⸗ 
rundete Gipfel zeigen. Gneisgebilde erſcheinen mehr in Regelform, Tongeſteine 
in weichen, welligen Linien. 

Die Alpen find nicht nur Waſſerſcheide, ſondern auch die Wetterſcheide 
Europas. Gegen Welten vermitteln fie den Ubergang zum ozeaniſchen Klima, 


18 


KR ORAL EFF . e 


Tegernſee gegen Birſchberg und Rampen wand 


gegen Oſten zum zentraleuropaiſchen Feſtlandsklima, das feinen Wirkungs⸗ 
Bereich Bis in die Nahe der oͤſtlichen Ausläufer der Alpen erſtreckt. 

Durch die Mannigfaltigkeit des Aufbaues der Riefendurgen unſerer 
Alpen zeigen ſich recht verſchiedene Erſcheinungen wie z. B. der plotzlich auftre⸗ 
tende Fön, der Befonders in den Zentralalpen gefürchtet wird. Während auf den 
eifigen Hoͤhen und in den vergletſcherten Tälern ewiger Winter herrſcht, ſteigt 
das Thermometer in den Hochtalern, wie im Engadin, zu beträchtlicher 
Hoͤhe. Bier, in dieſem „Sonnenland der Alpen“, iſt auch der geringſte Nieder⸗ 
ſchlag zu verzeichnen, wahrend die Randgebiete der Alpen, alſo Nord» und 
Suͤdſeite, recht erhebliche Niederſchlagsmengen aufweiſen. Das fuͤhrt oft zu 
den verregneten Ferien in den Voralpen, die vom Sommerfriſchler recht un⸗ 
angenehm empfunden werden. Die niederſchlagarmſten Gebiete, alſo die mit 
den meiſten Sonnentagen geſegneten Gefilde, find die ſchweizer Kantone 
Wallis und Graubünden, bei letzterem im beſondern das bereits oben erwahnte 
Engadin. a 
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Berchtesgaden mit Watzmann 


Die klimatiſchen Eigenarten haben entſcheidenden Einfluß auf die Ber 
fiedelung des Alpenlandes. Während weite Gebiete keine Spur menſchlicher 
Siedlung verraten, insbeſondere das oberhalb der Vegetationsgrenze liegende 
Odland und die Schneeregion, drängen ſich in den Tälern die Menſchen eng 
zufammen. Bier iſt es die Viehzucht, die durch fette Wieſen und Almen er» 
moͤglicht wird, dort ſchufen ſich die Alpenbewoohner in den großen Erzgebieten 
durch Bergbau und Induſtrien reiche Lebensmoͤglichkeiten. Hinzukommt 
neuerdings, daß die Alpenländer es verſtanden haben, die Bewohner des Flach⸗ 
landes an ſich zu ziehen, um ſie teilhaftig werden zu laſſen an der Schoͤnheit 
ihrer Heimatberge und Täler. Eine bluͤhende „Fremdeninduſtrie“ entwickelte 
ſich zum Segen der Alpenländer; große internationale Fernbahnen wurden 
durch Tunneldurchbruͤche geſchaffen, prächtige Daßftraßen gebaut. Auf dem 
Bewohner der Alpentäler laftet der dauernde Srud der Gefahren des Zoch» 
gebirges [Lawinen, Vermurungen u. A.], dem Wanderer und Bergſteiger aber, 
der zur Erholung in die Alpen reift, Bieten fie einen ungefchmälerten Genuß, 
ein Schwelgen in Schoͤnheit und Erhabenheit der herrlichen Bergnatur. 
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St. Bartholomà am Rönigsf[ee mit Watz mann Oſt wand 
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Ramſautal mit dem Bohen Göll 


In das Alpenland teilen ſich faſt alle Staaten Mitteleuropas. Den 
Löͤwoenanteil haben Defterreich, Italien und die Schweiz. Seutſchland, Frankreich 
und JJugoflavien Begnügen ſich mit den Ausläufern des Gebirges, die aber 
durchaus vollwertigen und auch ſehr eigenartigen Charakter aufweiſen. Die 
kleinen Staaten Kichtenftein und Monaco find gleichſam Perlen in der fie 
umgebenden Hochgebirgswelt, bei letzterem kommt die Lage an der Mittel⸗ 
meerkuͤſte auf einer Felsinſel dem Begriffe eines kleinen Paradieſes ſehr nahe. 

Von beſonderem Intereſſe find die gewaltigen Täler, durch die die 
natuͤrlichen Zugänge ins Innere der Eis / und Felſenwelt führen. Die großen 
Längstaͤler der Oſt⸗Weſtrichtung von Rhone, Rhein, Inn, Salzach, Enns, 
Mur, Drau und Save weilen gleichzeitig die ſtaͤrkſte Anhäufung menſchlicher 
Siedlungen auf. Oasſelbe gilt auch von den bedeutendſten Duertälern, die 
von Aare, Reuß, Etſch und Adda durchſtroͤmt werden. Oft bilden ſich in den 
Talern weite Talboͤden, von prachtvollen Seen teilweiſe aus gefuͤllt, wie im 
Engadin, im Veltlin und vielen anderen Becken. 
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Ser Zochkalter von Nord-Dften 
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Die Gipfelwelt des Steinernen Meeres und der Bochkönig 


Deutſche Alpen, Kordttroler Kalkalpen, Salzkammergut, 
Steteriſche Alpen 


n vielfach geweitetem Bogen breitet ſich das Bayerifche Alpenvorland hin. 
Allmaͤhlich leiten feine Zügel und bewaldeten Bergkuppen uͤber zu den 
Höheren Fielen, die uns von fernher winken. Breite, vielgebuchtete Seen mit 
abwechſlungsreichen Ufern ſchmuͤcken das bergige Land. Es find nicht die 
gewaltigſten Teile der Alpen, die unſerm Herzen ganz beſonders nahe ſind, aber 
es find die Seutſchen Alpen. 

Aus fernem Oſten ſteigt eine Bergkette gegen Weſten an, Gipfel an 
Gipfel reiht ſich auf, bis der hoͤchſte jaͤh abſtuͤrzt in den weiten Talkeſſel von 
Ehrwald. Schon von München aus genießt man das Schauſtuͤck, wenn der 
Himmel ſchoͤn klar iſt. Ser letzte Eckpfeiler dieſes ganzen Bergzuges iſt der 
höͤchſte Berg des Reiches, die gewaltige Fugſpitze. 

Wenn uns vom lebhaften Garmiſch Partenkirchen der Weg hinauffuͤhrt 
zum Eibſee, dieſem fiimmungspollen Bergſee im duͤſteren Wald, dann grüßt 


Müßhlſtür zhoöͤrner an der Reiteralpe 
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EinddsBad mit Trettachſpitze und Madelegabel 


ſie hoch herein, die ſtolzeſte Burg der Seutſchen, die alles, was Menſchenhand 
ſchuf, auf hohen Felſen des Rheins und der anderen Ströme um Jahrtauſende 
uͤberdauert. Drei vielbegangene Anſtiegs wege führen zu ihr hinauf; wir ſteigen 
durch das wilde Hoͤllental, durch die Klamm mit dem toſenden Wildbach der 
Partnach, Bis wir uͤber ſteile Pfade und geſicherte Steige zum Schneeferner 
gelangen. Von dieſem rieſigen Firn, einem der wenigen, die im Gebiete der 
Reichsgrenze liegen, iſt es nur noch ein kurzer Weg, der uns zum Gipfel, zum 
Muͤnchener Baus, hinauffuͤhrt. In weitem Rund ſchliegen ſich die Grate 
zufammen, gegen Norden, Weſten und Süden in mächtigen Wänden fteil 
hinabgleitend, gegen Oſten ganz allmahlich hinunterfuͤhrend. So gibt der Berg 
eine Rundſchau bis weit hinein in das Reich und ins Bruderland Tirol. 
Weftwärts winken die Berge des Allgäu; uͤberall Gipfel an Gipfel. 

Jetzt wollen wir einmal hineinſchauen in das Land, das uns zu Fuͤßen 
ſich breitet. Es iſt das Werdenfelſer Land, reich an ſchoͤnen, ſauberen Bauern» 
häufern, die Bunt durcheinander ſtehen auf tiefgruͤnen Matten. Silbern zieht 
ſich, vielfach gewunden, oftmals von Tannenwald geſaͤumt, die muntere 
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Oberſtdorf im Allgäu gegen das Nebelhorn 


—. 


Zöfats und Rrottenkopf in den 
bei Sonnenaufgang 


Allgäuer Alpen 


Loiſach dahin; weit draußen glitzert der Staffelſee und noch weiter, mit leichtem 
Dunft uͤberzogen, grüßen Ammer / und Würmfee herauf. 

Dort, hinter hohen Felſen im Tal, liegt ein Wallfahrtsort, der das Ohr 
der Welt auf ſich lenkte; weder Meere noch Gebirge hinderten die Menſchen 
zu kommen, Oberammergau, ein Name mit großem Klang; wegen feiner 
Paſſion bekannt, wie keiner der Orte im Lande. Welch” hohe Runft lebt in 
den Herzen der einfachen Männer und Frauen, die die gewaltigſte Tragoͤdie der 
chriſtlichen Welt zur Sarftellung Bringen. 

Run wenden wir uns einmal oſtwärts und umwandern im Tal des 
Rankerbaches den mächtigen Stock des Wetterſteingebirges, deſſen hervor / 
ſtechendſte Gipfel Zugſpitze, Schneefernerkopf, Hochwanner, Dreitorſpitzen und 
Wetter ſteinſpitze find, wovon die letztere, der oͤſtlichſte Eckpfeiler der Rette, ihre 
Oſthange gegen Mittenwald ſendet. 

Das Tal der Ifar nimmt uns auf, von hohen Felswänden ift der ſonnige 


CTalkeſſel eingeſchloſſen. Gegen Welten hinauf, unter den ſchattigen Wänden 


des Gruͤnkopfes, fuͤhrt ein einſamer Weg gegen den Lauterſee. Von Wald und 
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Gipfelſchau über die Allgäuer Berge gegen den Hochbogel 


Bergen rings umgeßen, iſt er fo recht ein Plaͤtzchen zum beſchaulichen Genießen 
dieſer wunderfamen Alpenwoelt. Die noͤrdliche Rarwendelſpitze ſpiegelt ſich in 
feinen Fluten. Weiter hinauf, eine kurze Strecke des Weges, liegt der Ferchen⸗ 
ſee, dem der Ferchenbach in munteren Sprüngen enteilt, hinuͤber ins Raintal 
ſich wendend. 

Mittenwald ift der letzte Bayerifche Ort im Tale der Iſar, Berühmt durch 
die Erzeugniſſe feiner Geigenbauinduſtrie, einſt wohlhabend, wovon feine ſchoͤn 
bemalten Bäufer zeugen. Ifaraufwärts, durch den Scharnitz / Paß, führt die 
Straße gegen Seefeld hinauf, das Bereits auf beſterreichiſchem Gebiete liegt. 
Schöne Ausblicke bietet die kuͤhn angelegte Mitten waldbahn, die Garmiſch mit 
Innsbruck verbindet. Bei Moͤſern, in unmittelbarer Nähe von Seefeld, hat 
der Wanderer einen großartigen Fernblick gegen das Inntal hinab, das ſich 
tief unten zu feinen Süßen hin breitet, vom Silberband des brauſenden Inn 
durchzogen. Fenſeits tuͤrmen ſich die Finken der Ralkkoͤgel auf, eine dolomit⸗ 
artige Bergkette, die ſich den Firngipfeln der Stubaier Alpen vorlagert. Ulber 
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uns blinken im Sonnenglanze die Fenſter der Noͤrdlinger Buͤtte, die den Berg⸗ 
wanderer zur Raſt einladet, wenn er zur Reiterſpitze auffteigt. 

Wir ſchweifen noch einmal zuruͤck, dem Vorland der Alpen zu. Von 
Mittenwald dem Laufe der Iſar folgend, durch das mächtige Tor zwiſchen 
Karwendel und Wetterſtein hinaus, wollen wir wandern. Dort lockt uns die 
mächtige Flut des Walchenſees, deſſen gewaltige Waſſermaſſen heute von 
Menſchenhand umgeformt werden zu Licht und Kraft. Anmutig grüßt das 
Soͤrfchen Urfeld heruͤber. 

Die Straße führt abwärts zum Rochelfee hinunter, der die Waller des 
Walchenſees aufnimmt, nachdem ſie im 200 Meter tiefen Sturze die Turbinen 
des rieſigen Rraftwerks geſpeiſt haben. 

Die Fahl der Seen im Voralpenland iſt eine große. Einer der ſchoͤnſten 
Seen iſt wohl der Tegernſee. Weithin bekannt und beliebt durch Landſchaft 
und Bewohner, die ihren Stolz daran ſetzen, ihr heimatliches „Gewandl“ 
noch heute zu tragen, kurze Wichs, d. h. gams / oder hirſchlederne Hoſen, den 
gruͤnbeſetzten grauen Janker und das bayriſche „Huͤatl“ gehören zu ihnen wie 


Die Spielmannsauim Tal der Trettad 


33 


N 


. . 


Im Wallertal/ Vorarlberg 


zum See die Berge und Täler. Auch die Bligfaußeren Sirndln ſind eine Freude 
zu ſchauen, und ihre Tracht iſt beliebt und bekannt in allen deutſchen Gauen. So 
iſt es im nahen Toͤlz und in Schlierſee, in Miesbach und Daprifch Zell, wo 
der Wendelſtein weithin das Land beherrſcht, und in allen Gauen DBerßBayerns. 

Jenſeits des Inn, gegen Dften, liegt ein Kleinod der Bayrifchen Alpen, 
das Bergumfchloffene Berchtesgaden. Diefe Brei: Watzmann, Rönigsfee und 
der ſoeben genannte Ort gehören zum beruͤhmteſten, was deutſche Lande an 
Schoͤnheit aufweiſen koͤnnen. Wer kennt nicht Bilder vom Koͤnigsſee l Von den 
ſteilen Abſtuͤrzen des Watzmann und ſeinen Trabanten umgeben, liegt er tief 
eingebuchtet, wie ein junges Schweſterlein, von den rauheren Bruͤdern behuͤtet 
und beſchirmt. Tiefgruͤn find feine unergruͤndlichen Waſſer. Bier vereinigt 
ſich, was das Auge des Alpenfreundes am meiſten erfreuen kann: Kuͤhnheit 
und Kraft in den Bergen, Lieblichkeit und Ruhe im Anblick des Sees. 2000 Meter 
hoch ſchießt die Watmannofiwand unvermittelt aus dem dunklen Wald Bei 
St. Bartholomä. Eine der gewaltigften Wände der Alpen. 

Die Welt, die uns umgibt in dieſem letzten Winkel nahe der Grenze, gibt 
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Schoppernau im Bregenzerwald 


einen Eindruck von dem, was uns noch erwartet, wenn wir den Hauptkamm 
der Alpen erreichen. Dort ift die Geſtalt der Berge noch kuͤhner, aber die 
Lieblichkeit weicht mit zunehmender Hoͤhe zurüd. So bietet uns das Hoch» 
plateau des „Steinernen Meeres“ eine Gipfelwildnis, die im groͤßten Gegen⸗ 
ſatz zu dem ſoeben Geſchauten ſteht, trotzdem es nur einen Steinwurf entfernt 
liegt von den reizenden Geſtaden des Rönigfees. 

Der weſtlichſte Teil unſerer deutſchen Alpen iſt ebenfalls ſo mannigfach 
geſtaltet, daß es ſchwer iſt, zu entſcheiden, wem die Krone gebuͤhrt im edlen 
Wettſtreit der Alpenlaͤnder unſeres Vaterlandes. Das Allgäu hat ſtille, einſame 
Täler und trotzige Berggeſtalten in Zülle und Fuͤlle. Wenn der Bergfreund 
nach Immenſtadt kommt und in weitem Rund der Kranz der Gipfel dem Auge 
ſich beut, dann iſt es vor allem andern das idylliſch in weitem Talboden ſich 
ſtreckende DBerftdorf, das ihn ruft. Schon die munteren Bergfluͤſſe Trettach, 
Stillach und Breitach, die hier zufammenftrömen, verraten ein vielgebuchtetes 
Bergland. Eine maͤchtige Kette Bilden die Allgäuer Alpen, die ſich von Oſt 
nach Weſt hin erſtrecken. 
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Igäu mit dem Säuling 
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Reutte in Tirol mit den Tannheimer Bergen 


Wenn wir zum Nebelhorn auffteigen, um einen Überblick zu gewinnen, 
wie vielgeſtaltig das Gipfelreich iſt, ſo nimmt uns vor allem der Hochvogel 
uͤber dem Oytal gefangen. Gipfel an Gipfel reiht ſich in endloſem Fuge, bis 
das Auf und Ab der Linien in der gewaltigen Gruppe der Mädelegabel, des 
Hohen Lichts und des Krottenkopfes ſcheinbar zur Ruhe kommt. Al” dieſe 
Felsburgen ſind dem Wanderer erſchloſſen. Ihre Entdeckung geſchah ſchon vor 
geraumer Zeit, als ein fo großer Bergforſcher wie Hermann von Barth als 
Alleingeher Gipfel um Gipfel eroberte und den Menſchen Runde gab von den 
ungehobenen Schätzen, die ſich dort oben ausbreiten, wo keiner fie wäßnte. 

Im Allgäu ift eine Sondergruppe von Bergen häufig zu finden, die dem 
Bergſteiger durch fteile, dicht mit Gras üßerwucherte Haͤnge viel zu ſchaffen 
machen. Solch ein Grasberg iſt die Hoͤfats, die zu begehen nur mit Steigeiſen 
zu raten iſt. Alljahrlich ſtuͤrzen hier Unerfahrene in die Schuttkare hinab, weil 
fie an den ſchluͤpfrigen Grashalden aßglitten, wenn das Auge den Gipfel ſchon 
glaubte zu faſſen. 
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Landeck im Inntal 


So reizende Orte wie Spielmannsau im Tale der Trettach und jenſeits 
im Stillachtal das winzige Einoͤdsbach zahlen zu den menſchlichen Siedlungen, 
wo der Großſtadtmenſch wahre Erbauung findet und wunderſame Ruhe. 
Das gleichmäßige Rauſchen des Bergbaches ſpricht eine eindringliche Sprache, 
es erfullt gleichſam die duftſchwere Luft, wenn der muͤde Wanderer, der einer 
der Huͤtten zuſtrebt, auf blumiger Wieſe zur kurzen Kaſt verweilt. 

Hier kommt auch der Skifahrer zu feinem Rechte; denn das Allgäu hat 
herrliche Abfahrten von allen Bergen und Tälern. Ein vieldegangener Uber⸗ 
gang führt durch das kleine Walſertal hinuͤber ins Gebiet des Bregenzer Waldes, 
ins Lechtal und gegen den Arlberg nach Süden zu. Doch auch der weiße Tod 
lauert hier allerorts, im Winter, wenn des Neuſchnees ſchwere Laſt ſich noch nicht 
mit der Auflage verbunden hat, donnern fie zu Tal, die mächtigen Staublawinen. 
Alles reißen fie mit und oft bleibt der Verfchüttete liegen bis in den Mai hinein. 
Wenn dann die Lawoinenkegel, die ſich in den klammartigen Tälern auftuͤrmen, 
vom reißenden Bergbach unter waſchen find, wird mancher ſchneidige Burfch” 
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Innsbruck 


erſt aus eiſiger Klaue freigegeben, der in kuͤhner Schußfahrt ſich dem gefaͤhr⸗ 
lichen Zange genaht hat. Aber trotz allem ift das Allgau mit feinem Gipfel» 
reich ein Bergland, das ſich des ſtaͤndigen Beſuches Tauſender alljaͤhrlich erfreut. 

Weiter oͤſtlich bricht ſich, aus den Bergen kommend, der wilde Lech freie 
Bahn. Dort liegt Fuͤſſen, deſſen altertuͤmliche Burg die Stadt uͤberragt. Stolz 
thront hinter ihr der Felsklotz des Säuling, der weithin das Lechtal bewacht. 
Lechaufwaͤrts folgt Reutte in Tirol im ſogenannten Außerfern, daß heißt in dem 
Teile des Landes, das außerhalb des Fernpaſſes liegt, dem wir jetzt zuſtreben. 

Ußer Heiterwang zieht die Bergbahn zum Talkeſſel von Ehrwald; noch 
einmal wuchtet vor uns die gewaltige Felſenburg des Wetterſteingebirges auf. 
Diesmal grüßen wir feinen hoͤchſten Gipfel von unten und wenden uns dann 
gegen die Rette der Mieminger Berge hin, der vielgewundenen Fernpaßſtrage 
zu. So mancher Wanderer iſt hier ſchon am ſchoͤnſten Teile der Straße vorbei⸗ 
gegangen, ohne die maͤrchenhaft gelegenen Fernſeen zu finden, von deren 
maleriſchem Reiz ihm bereits Rundige erzaͤhlten. Immer wieder lugt aus dem 
Gruͤn des Waldes ein trauliches Seelein herauf, ſooft die Straße ſich wendet. 
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Sie alte Salzſtadt Ball im Inntal gegen den großen Bettelwurf 
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Going gegen den Wilden Raifer 


Bald nimmt des Tſchirgant mächtiger Rüden uns gefangen und in feinem 
Schutze ſteigen wir aßwärts und ziehen auf faſt ebener Straße gegen das 
Inntal hinaus. Diefes gewaltige Stromtal iſt von Sonne durchgluͤht. Von 
Landeck her ſchluchtet ſich der Inn durch ein enges Felſental, das ſich hier unten 
weitet mit lieblichen Auen und ſchmucken Soͤrfern. 

Ußer Zirl hinab, gegen Innsbruck hin, find der Abwechſlungen ungezaͤhlte 
Menge. In kuͤhnen Bauten uͤberbruͤckt die Mittenwaldbahn tiefe Wildbach⸗ 
täler, die aus den oͤden Felskaren des Rarwendelgeßirges ins Inntal muͤnden. 
Fahlreiche Tunnels laſſen die ſchnellfahrenden Fuͤge plötzlich verſchwinden, 
um an der anderen Seite des Berges auf einmal wieder zu erſcheinen. Es 
naht die Martins wand. Bier verftieg ſich der Sage nach, Railer Maximilian 
bei der Gemsjagd, unten betete die gläubige Menge der Einheimiſchen. Er 
wurde durch Jäger gerettet und baute zum Danke eine kleine Fels kapelle in⸗ 
mitten der Wand. 

Innsbruck, eine Stadt mit alter Geſchichte, dort, wo die „Bruͤcke des 
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Sas Totenkirchl, der berühmte Kletterberg im Wilden Raifer, 
unten die Stripſenjoch hütte 
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Sie Grenzſtadt Rufſtein mit der Sefte Geroldseck 


Inn“ den Verkehr vermittelt. Auger Salzburg und Bozen iſt es die ſchöͤnſte 
aller größeren Alpenſtadte, deren Bewohner die deutſche Sprache ſprechen. 
Ußerwältigend it die wunderbare Nordkette, die die Suͤdabſtuͤrze des wilden 
Rarwendels bildet. Im Fruͤhling, wenn im Tale die Blumen ſprießen und oft 
ſchon eine ſommerliche Hitze die Glieder erſchlaffen laßt, herrſcht oben an der 
Nordtette noch eiſiger Winter. Mit blinkendem Weiß [ind alle Gipfel uͤber⸗ 
ſtaubt, weiter unten, dem Walde zu, hat die Sonne ſchon große Luͤcken heraus⸗ 
geſchmolzen aus der weißen Decke. Es iſt eine prächtige Stadt und an 
geſchichtlichen Baudenkmälern fo reich, daß fie ſich hier nicht ſchildern laſſen. 
Eins der älteften Erinnerungen ift das „Goldene Bachl“ aus dem Jahre 1500. 
Doch auch die Hofburg, die Univerfität, die Franziskanerkirche und viele be⸗ 
deutende Bauwerke zeugen von hoher Rultur und großem Einfluß der Stadt 
in allen Zeitläuften. 

Unmittelbar uͤber der Stadt, gegen den Brenner hin, nach Süden zu 
erhebt ſich ſtolz der Berg Ifel. Wer kennt ihn nicht? Von ihm aus erkämpften 
ſich anno 1809 die Tiroler Bauern in dreimaligem Sturm ihre Hauptſtadt. 
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Rein Geringerer als Andreas Hofer war ihr Beld, ihr Fuͤhrer. Sort oben auf 
dem Berg Iſel ſteht fein Bronzeſtandbild. Mag es auch immer an die ge⸗ 
mahnen, die heute nicht heim koͤnnen zum Lande Tirol, an unſere Bruͤder in 
Suͤdtirol. \ 

Innsbruck iſt eine Pflegeftätte des Alpinismus, wie kaum eine zweite. 
Darum ſei hier etwas näher auf weck und Sinn dieſes edlen Tuns einge» 
gangen, das ſo viele Menſchen vor Generationen ſchon bewegte und feinen. 
Fauber immer wieder auf die heranreifende Jugend ausuͤben wird. 

Der Kuf der Alpen ertoͤnt in jedem Jahre von neuem, er wird immer 
gehoͤrt werden. Fruͤher war vielleicht das Alpen wandern und Bergſteigen ein 
Zeitvertreiß für reiche Fremde, für Wiſſenſchaftler und Forſcher ein Gebiet, 
das Entdeckungen ermöglichte. Die Allgemeinheit hatte wenig oder garnichts 
von all' dem Treiben abenteuerlicher Reifender. Beute ift der Alpinismus 
Volksgut geworden, eine gewaltige Bewegung, die Sunderttaufende mit reger 
Anteilnahme verfolgen und unterſtuͤtzen. Das Verdienft, den Alpinismus zu 
einer Rulturbewegung erſten Ranges geſtaltet zu haben, gebuͤhrt den großen 
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Von ferne winten die Loferer Steinberge 


alpinen Vereinen, die es ſich zur Aufgabe machten, „die Bereiſung der Alpen 
zu erleichtern“, die Wege bauten und Hochgebirgshuͤtten errichteten und damit 
erſt der großen Menge die Moͤglichkeiten ſchufen, in die Herrlichkeiten der 
Alpenwelt Einblicke zu gewinnen. 

Der Alpinismus wird nicht nur betrieben als eine der edelſten Arten der 
Leibesuͤbungen, ſondern vor allem ſeines hohen ethiſchen Wertes wegen. Der 
Menſch, der ſich in der Hoͤhe der Berge bewegt, iſt eher in der Lage ſich von 
den Niederungen des Lebens frei zu machen. Sein Blick wird freier, ſeine 
Gedanken weiter, er wird die reine Stimme der Natur vernehmen, ſie wird 
in feinem Herzen Widerhall finden; denn in jedem ſchlummert ein Stuͤck unz 
verfaͤlſchter Natur, wenn es auch oft arg verkuͤmmert iſt. Ber Ruf der Alpen 
erweckt das Naturgefuͤhl und formt es zur reinen Freude an den Werken 
unſeres Schoͤpfers. Geftärkt gehen wir aus dem Rampfe mit den Natur / 
gewalten hervor und ſteigen hinab in den Rampf ums tägliche Brot, der 
heute ſtärker denn je. Heute ift keine Zeit zur beſchaulichen Ruhe wie einſt. 
Das Leben iſt Rampf, ruͤſte ſich ein jeder in der Schule der Berge. 
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Blick zum Bohen Sachſtein 

Die Arbeit der großen Alpenvereine bewegt ſich in Wort und Schrift in 
dieſer Richtung. Wenn auch der Jugend in ihrem Orange zunächſt nur die 
groge Aufgabe, das gewaltige Ziel in Weg und Gipfel gefällt, bald genug er⸗ 
fährt fie den tieferen Sinn, von den Reiferen geführt, den Alteren iſt der 
Alpinismus ein Born ewiger Erfriſchung und Staͤrkung. Die alpinen Buͤche⸗ 
reien geben umfaſſenden Aufſchluß darüßer, wie groß der Anteil des Geiſtes 
ift an diefem Tun. Die Beſten der Voͤlker waren begeiſterte Alpiniſten. 

Nur eine ſo umformende und veredelnde Betätigung konnte alle Stürme 
der Zeit uͤberdauern. So ſteht der größte aller alpinen Vereine, der Seutſche 
und Oeſterreichiſche Alpenverein gefeſtigter denn je, por mehr als 60 Jahren 
gegruͤndet, heute an 250000 Alpen wanderer und / freunde einend. In der Schweiz 
ſcharen ſich die Huͤter des Alpinismus unter der Fahne des Schweizer Alpen⸗ 
klubs; es ſammeln ſich die Italiener, die Engländer, die Franzoſen, die 
Jugoflaven in ihren Alpenklubs; fie alle dienen dem gleichen Ziele: der Er⸗ 
tuͤchtigung des Roͤrpers und der Veredelung des Geiſtes ihrer Landeskinder. 
Grog ift die Auswirkung dieſer Tätigkeit auf die Bewohner der Berge. Einft 
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Srüßlingsafnen — Krokus auf der Alm 
in Huͤtten hauſend, find die Bergbauern durch die Beſucher der Alpen vielfach 
zu Wohlſtand gekommen, der ſchwere Beruf der Bergfuͤhrer iſt durch Tarife 
und Hinterbliebenenfuͤrſorge erträglich gemacht worden. Gedruckte Fuͤhrer 
und wertvolle Rarten wurden von den alpinen Vereinen herausgegeben, ganz 
abgeſehen von den riefigen Vermögen, die zu Huͤttenbauten aufgebracht wurden, 
um Schutzhaͤuſer bis zu Hoͤhen von 3—4000 Metern zu errichten. Fuͤrwahr, das 
find Rulturtaten, geboren aus Liebe zur Menſchheit und zur Natur, por denen 
ſich auch unſere Zeitgenoffen verneigen muͤſſen. Mit diefen Taten ewig ver⸗ 
bunden find die Namen der großen Alpenftädte München, Wien und die, die 
mitten im Herzen der Berge liegt, das liebe alte Innsbruck. — 

Innaßwärts liegt Hall, das Städtchen der Tore und alten Türme mit 
altertuͤmlichen Winkeln und Gaͤgchen. Maͤchtig baut ſich der Große Bettelwurf 
im Norden auf, noch ein letzter Gruß vom Karwendel, das wir in gewaltigem 
Bogen umwanderten. 

Eine neue Welt tut ſich auf, das Raiſergebirge. Wenn auch die Berge 
aus dem gleichen Ralkſtein gewachſen find, fo find doch die Gipfel des Wilden 
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Die Steilabſtürze der Sachſtein/ Südwand, unten die Auſtriahũtte 
Raifergeßirges im Aufbau viel fteiler und feine Wände viel abweiſender. Nicht 
ohne Grund wirkt diefe Berggruppe wie ein Magnet auf die Männer von Seil 
und Kletterſchuh. Gewaltige Bergfahrten werden hier von den jüngften und 
gelenkigſten der Alpiniſtengilde durchgeführt. Wände, ſo ſteil, daß der Unkundige 
ſtarr iſt vor Staunen, werden mit kaltem Verſtande gemeiſtert. So haben 
Totenkirchl, Fleiſchbank, Predigtſtuhl und viele andere in ihrer Höhe ſcheinbar 
untergeordnete Gipfel einen großen Ruf bis üßer die Grenzen des Landes. 
Vor allem ſchult ſich hier die alpine Garde Muͤnchens, da dieſes Gebiet der 
Bayernſtadt am naͤchſten liegt, während das Rarwendel wieder die Innsbrucker 
Kletterer anzieht, die an maͤchtigen, ungegliederten Wänden ihre Rräfte er 
proben. Die kuͤhnſte Fahrt dort iſt wohl die Surchfteigung der Laliderer Wände, 
die nur den Beſten der Beſten ſicheren Erfolg verſpricht. 

An der Grenze DSeutſchlands gegen Oeſterreich liegt Rufſtein. Inmitten 
der Stadt erhebt ſich hoch uͤber dem Inn die trutzige Feſte Geroldseck, die oft 
hin und hergegangen iſt im Streite der Voͤlker. Hier bricht der Inn durch die 
letzten Bollwerke der Kalkalpen, um ſich nun in die Ebene hinaus zu gießen. 
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St. Gilgen am St. Wolfgangfee 


Wir folgen ſeinem Laufe bis Roſenheim, um dann von dort aus, am gewaltigen 
Chiemſee entlang, nach Salzburg und in das Salzkammergut zu gelangen. 

Im Salzburgiſchen hat das Bergland eine Befondere Eigenart. Sein viel⸗ 
geſtaltiges Gipfelreich wird durch wundervolle Gebirgsſeen unterbrochen. Die 
ganze Nordſeite der Alpen entlang reiht ſich, mit kleineren und größeren Unter⸗ 
brechungen, diefe Perlenſchnur der Mipenfeen. Was fie im Rahmen der Berge 
bedeuten, iſt [don an anderer Stelle gefagt. Aber auch hier ſei jedes einzelnen 
gedacht; denn gerade das Salzkammergut iſt ein vielßefuchtes Bergland, nicht 
ſeiner Berge wegen allein, ſondern vor allem des herrlichen Seenreichs halber. 
Namen wie Mondſee, Traunfee, Atter und St. Wolfgangſee find in aller 
Munde, auch in deren, die fie noch nie geſchaut haben. Denn hier iſt der Wunſch 
und die Sehnſucht, einmal an den Geſtaden dieſer Seen zu weilen, um teilzu⸗ 
haben an der Fuͤlle der Gnade, die die Natur uͤber dieſes herrliche Land aus⸗ 
geſchuͤttet hat. Schaue hernieder vom Schafberg auf Berge und Seen, die 
zum koͤſtlichen Rranze fi einen. Es iſt faſt zuviel, was ſich dem trunkenen 
Auge Bietet. Da ift der Hohe Goͤll, Watzmann und Ußergoffene Alp und alle 
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Traunkirchen am Traunfee 


die vielen in weiter Ferne, der Sachſtein, die Steiriſchen Berge im Oſten und 
Süden, im Norden reicht die Sicht weit in die Bayerifche Ebene hinaus. Und 
zu unſeren Süßen? Sa liegt das Wunderland der Seen. Vielgewunden ziehen 
fie ſich um die mächtigen Fels waͤnde herum, die oft nicht Platz laſſen für die 
Wohnungen der Menſchen. Sort lugt der Ballſtaͤtter See herauf und drüßen 
liegt Hallſtatt. 

Hallſtatt! Weit, weit zuruͤck in graue Vorzeit greift die Erinnerung 
Beim Rlange dieſes ſeltſamen Namens. Eine der älteften Rulturepochen tritt 
uns vor Augen. Eine Zeit, von der wir urſpruͤnglich nur wußten, daß unſere 
Vorfahren jener Tage , Barbaren“ gewefen fein ſollen. Alles, was aus dieſen 
mitteleuropäifchen Landern geworden iſt, wäre von Süden uͤber die Alpen 
gekommen. Fromme Moͤnche haͤtten ſich dieſer „Barbaren“ angenommen. 

Da brachten die Funde von Ballſtatt Licht in unſere fruͤheſte Vergangen⸗ 
heit. In den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts entdeckte man am Salzberg 
von Hallſtatt Geràte und Werkzeuge, Tragkoͤrbe aus Tierfell, Gewebe, bronzene 
Hauen und Bohrer, wie fie auch zu einem Bergbaubetrieb in uralter Zeit 
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Die Gipfelkette des Tennengeßirges 


notwendig gewefen fein koͤnnen. Es bemächtigte ſich aller forſchenden 
Männer eine gewaltige Hochachtung vor unſern Altvordern. Es war der 
Menſch der Stein /, Eiſen / und Bronzezeit, der alle dieſe Schaͤtze hinter 
laſſen hat, man fand in einem Gräßerfeld an etwa 1000 Skeletten Arm» 
ringe, Halsgehäange aus Bernſtein und Glasperlen, Bronzeguͤrtel. Eine 
Volkskunſt wurde den Menſchen offenbart, die die beſtehenden Anſichten 
vollkommen umftürzte. Sieſe Kultur war viel älter als die von Hellas 
und Rom. Stolz wollen wir den Namen Hallſtatt nennen. 

Wir wollen uns dem heutigen Hallſtatt wieder zuwenden. Das wunder⸗ 
huͤbſche Neſt am Hallſtaͤtterſee iſt terraſſenartig am Steilufer aufgebaut, die 
Haͤuſer kleben faſt wie Schwalßennefter an der Bergwand. In prächtigem 
Waflerfall ſtuͤrzt der Muͤhlbach üßer die Felſen herab. Der Blick nach Norden 
und Oſten zeigt den See, der von mächtigen Selswänden umgeben iſt. 

Das Goſautal hinauf zu wandern iſt ein großartiger Genuß. Ser Weg 
fuͤhrt in eine Welt der Felſenwildnis und des tiefgruͤnen Waldes. Am Lauf 
des toſenden Goſaubaches aufwärts gewinnen wir Bald den vorderen Goſau⸗ 
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fee. Wundervolle Einblicke in die hoch oben thronende Bipfelwelt des Goſau⸗ 
kammes und des Bohen Dachſteins gewährt der Anblick vom Ufer dieſes 
ernſten Bergſees. 

Die Nordfeite des Hohen Sachſteins if vergletfchert, der Anſtleg von der 
Adamekhuͤtte zum Gipfel iſt zwar der leichteſte, aber immerhin iſt Renntnis 
der alpinen Technik vonnoͤten, da ſowohl ſchwierige Felspartien als auch ein 
ſpaltenreicher Gletſcher zu uͤber winden find. Die Südwände des Dachſteins und 
feiner Trabanten, die „Dirndln“, Mitterſpitze und Torſtein gehoͤren zu den 
größten Wänden der Kalkalpen. Demzufolge it auch ihr Ruf unter den Berg 
ſteigern ein großer und die beſten der Gilde von Seil und Kletterſchuh finden ſich 
hier, um Lorbeeren zu pfluͤcken in den Plattenabſtuͤrzen, Raminen und Graten. 

Dem Wanderer im Tale bietet ſich eine ſo uͤberaus abwechſelungsreiche 
Gebirgswelt, daß er gewiſſermaßen Bei jeder Biegung des Wald weges Neues 
erleben und wieder ganz anders Geartetes ſchauen kann. 

Je nach der Jahreszeit ſind auch die Reize der Gebirgsnatur gänzlich oer⸗ 
ſchieden. So fießt man im Srüßling zum Beiſpiel, wenn der Schnee allmahlich 
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Gipfelraſt im Bocheiskar 


ſich immer hoͤher hinauf zuruͤckzieht, die Erde im Tale von ſeinen Feſſeln be⸗ 


freiend, gleich neben der Schneegrenze ganze Wieſen der lieblichen Rrotuffe. 


Nichts ift uͤberraſchender für den Hochgebirgsſkifahrer, der aus dem Reiche 
der verſchneiten Gletſcher, der uͤberwaͤchteten Grate herabkommt in ſtaͤubender 
Schußfahrt, als dieſer urploͤtzliche Sprung in den Lenz mit feinen Tauſenden 
von bluͤhenden Blumen. Es iſt ein Sprung aus der hehren Einöde der Hoch/ 
welt, aus der fi ſcheinbar alle Lebeweſen geflüchtet, mitten hinein in das 
fingende und jauchzende Leben der Natur des Tales. Wenn auch hoch oben 
auf ſtolzer Bergzinne die Strahlung der Sonne oft eine weit ſtaͤrkere iſt als im 
Tale, ſo ruft fie doch kein Leben hervor, was dem Auge des Menſchen erkennbar 
wäre, aber unten, wo der muntere Bach tief eingeſchnitten durch blumige Wieſen 
ſich ſchlangelt, da bringt der erſte Lenzestag Leben in Huͤlle und Fuͤlle, hier kann 
ein Menſchenherz mitſchlagen und der Stimme der Gottesnatur lauſchen. 
Wenn der Wanderer des Abends nach langem Marſche uͤber ſteinige 
Pfade auf gruͤner Matte raſtet, weithin feine Augen ſchweifen laßt uͤber Auen 
und Wälder im Tale, auch dann if hier in den Bergen des Alpenſeenlandes 
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Sie Sonne fintt 


der Ort der Einkehr. Yantdar wird der Menfc ſich feiner Geſundheit freuen, 
die es ihm ermöglichte, mit eigenen Rräften [ich dieſen Platz auf hoher Warte 
zu erfämpfen. Frei wird die Lunge und weit die Bruſt, das Auge wird lachen, 
wenn aus den Tälern die ſilbernen Seen heraufblinken. Wieviel entbehren 
die, denen der Drang zur Hoͤhe nie gegeben! Man verſteht ſchon, warum ſo 
mancher Mitſtreiter im großen Völferfriege, der das Roftßarfte opferte, die 
Vollwertigkeit ſeiner Glieder, warum er ſich, von der alten Bergſehnſucht er⸗ 
griffen, mit unfäglihen Muͤhen hinaufwand zu luftiger Bergeshoͤhe. Er wollte 
die Welt wieder von oben ſehenl Fuͤr ihn das Koͤſtlichſte, weil es nun ſo ſelten. 

Schon von den Gipfeln des Sachſteins ſchauten wir hinab gegen Oſten ins 
Tal der Enns. Jenes Tal, das der wilde Bergfluß tief eingefägt hat zwiſchen 
himmelſtuͤrmenden Felswaͤnden in einen Gebirgsſtock, der den eigenartigen 
Namen „Geſaͤuſe“ führt. Unterhalb Admont, einem in weitem Talkeſſel lie⸗ 
genden, wohlhabenden Marktflecken, der beruͤhmt wurde durch [ein im 11. Jahr⸗/ 
hundert gegruͤndetes Benediktinerſtift, ſchließt ſich das Tal der Enns eng 
zuſammen, nur dem Lauf des Waſſers Raum ge während. Straße und Bahn 


5˙ 59 


Großer Dedfteininden Ennstaler Alpen 


haben ſich in kuͤhnen Runfbauten ihren Platz den Felſen abringen muͤſſen. 
Beide vergönnen dem Reifenden herrliche Einblicke in die ganze Wildheit dieſes 
Klammeinſchnitts. Sie Verwegenheit der Ennstaler Slöffer iſt weithin bekannt, 
die in dieſen Wild waſſern am Steuer ſtehen auf ſchaumumſpritztem Floß und 
ihre Fracht der Muͤndung entgegenfuͤhren. Oedſtein, Hochtor und Großer 
Buchſtein halten üßer dieſem Felſentor Wacht, Bis am Ende der Enge, vier 
Stunden Weges gegen Bieflau zu, der Tamiſchbachturm, der Eckpfeiler des 
Felſenmaſſivs aufwuchtet. Die Enns wendet ſich gegen Norden ins Strombett 
der Donau. Von Oſten ſtuͤrzt der Erzbach herein. 

Das Gebiet oon Eiſenerz, das wir jetzt betreten, iſt ein hiſtoriſches, das 
vor allem ſchon in der Eiſenerzer Pfarrkirche deutlichen Ausdruck erhalt. Sieſe 
gotiſche Kirche iſt ſtark befeſtigt und wurde bereits im 13. Jahrhundert erbaut. 
Der Bergbau dieſes reichen Eiſenlandes liegt fo offen zutage, daß man wohl 
von einem richtigen Erzland ſprechen kann. Die Eiſengewoinnung wird im 
Tagebau betrieben. In Terraſſen ziehen ſich die Schienenftränge der Trans⸗ 
portbahn um den Erzberg herum. Man braucht hier die Naturfchäge nur 
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Elſenerz, die alte ſteiriſche Ber gw-werksſtadt, mit dem Pfaffenftein 
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Admont gegen die Baller Mauern 


aßzufchlagen vom Fels und in die bereitſtehenden Loren zu werfen. Tauſende 
von Männern arbeiten hier feit vielen Hunderten von Jahren. Die Geſchichts⸗ 
forſcher behaupten, daß das Land ſeit zehntauſend Jahren Bergbau treibe, 
nur nach der Zeit des Fuſammenbruchs der roͤmiſchen Herrſchaft ſei er in Ver⸗ 
geſſenheit geraten. Erſt im 8. Jahrhundert begann der Bergbau neues Leben 
zu erhalten, das Bis auf den heutigen Tag anhält und Eiſenerz zu den beruͤhm⸗ 
teſten Stätten alpinen Bergbaus zählen läßt. Das ganze Tal von Eiſenerz 
auch in weiterer Umgebung zeigt Anlagen der Eiſengewinnung. Trofaiach, 
Leoben im Murtal und auch Graz, die Hauptſtadt des Landes Steiermark. 
Graz ift eine Perle im Kranze der Mlpenftädte. Mitten im Talkeſſel, den 
die Mur durchſtroͤmt, erhebt ſich der Schloßßerg, der einft von einer tapfer 
verteidigten Feſtung gekrönt wurde, die das ganze Tal beherrſchte. Schöne alte 
Bauten kirchlicher und profaner Runft weift dieſe prächtige Stadt auf, in 
weitem Umkreiſe reihen ſich die Gipfel der Steierer Berge aneinander. 
Wenn ſich der Wanderer hinaus ins Tal der Mur wendet, gegen den 
Semmering hin, bekommt er noch einmal den ganzen Kauſch der Schoͤnheit 
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Trofaiach im Vordernberger Tal, Steiermark 


zu ſpuͤren, den dieſe herrliche Steiermark ausſtrahlt. Sort, gegen die Grenze 
von Niederoeſterreich hin, zieht ſich die Straße in ungezaͤhlten Schleifen hinauf 
zur Paßhoͤhe, wo ſich ein prachtooller Hoͤhenkurort mit maͤchtigen Hotels ent⸗ 
wickelt hat. Sie Semmeringbahn iſt die erſte große Gebirgsbahn in unſeren 
Alpen; aber an Kuͤhnheit in der Anlage ſteht fie auch den neueſten Bahnen 
keinesfalls nach. Druͤben im weiten Rund wehen die Wipfel der dunklen 
Tannen im Bergwald. Bier iſt die Heimat Peter Rofeggers. Jeder Name, 
jeder Ort erinnert an ihn, der in heißer Liebe an ſeinem Vaterland hing, der 
die Seele der Waldbauern kannte wie kein anderer, der ſie aber auch ſeinen 
Mitmenſchen ſchilderte wie kein anderer. 

Jenfeits des Paſſes ſchwingen ſich die Linien immer fanfter dahin, wenn 
ſich im Norden auch noch einmal maͤchtige Felsgruppen auftuͤrmen; Rax und 
Schneeberg gemahnen an die gewaltigen Gebiete, die wir durchwanderten. 
Aber da draußen, gegen den Wienerwald zu, verdämmert allmahlich das Berg⸗ 
land, dort ſteht der Stephansdom, dort liegt die Sonauſtadt Wien. Ihr gilt 
unſer Gruß, der herrlichen Stadt am Fuße dieſer wunderfamen Alpenwelt. 
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Berner Oberland, Walliſer Alpen, Savoper Alpen 


Aus den felfigen Tälern der oͤſtlichen Alpen verſetzen Hir uns jetzt weithin 
gegen Weſten. Nur wenn wir unvermittelt, ohne Ubergange in ein anderes 
Gebiet eindringen, eröffnet fi uns deſſen Eigenart bel einer ſo ſchnellen 
Surchwanderung am vollkommenſten. Aus dem taufendfältigen Gipfelreich der 
noͤrdlichen Ralkalpen tun wir einen weiten Sprung Bis ins Herz der Schweiz. 
Es iſt eine ganz andere Welt, die ſich auftut. Nicht ſo viele Gipfel ſind es, aber 
der Eindruck, den fie heroorrufen, iſt ein mächtiger und erhabener. 

Hoch üßer alle Berge der oͤſtlichen, noͤrdlichen und nordweſtlichen Teile 
dieſes ſchoͤnen Landes erhebt ſich ein Gebirgsſtock, der den Namen Berner 
Oberland trägt. Nur druͤben, jenſeits der Rhone, im Ranton Wallis oder gar 
ganz im Weſten, im gewaltigen MontBlancgeßiet, ragen die Gipfel noch Höher 
auf als hier. Das Berner Oberland iſt Wohl das beruͤhmteſte Bergland der 
Alpen. Nicht feiner mächtigen Gipfel und ſeiner gewaltigen Gletſcher wegen, 
ſondern vor allem deshalb, weil die Lieblichkeit ſeiner Taler in ſo harmoniſcher 
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Roſenlauigletſcher mit 


Weiſe faſt Bis heranreicht an die Firnhaͤupter der Bergrieſen, die die male» 
riſchen Täler aßfchließen. Drei beſondere Glanzpunkte ſeien hier genannt: 
das Lauterbrunnertal mit dem Staubbachfall und feinem unbeſchreiblich ſchoͤnen 
Talfhluß, Randerfteg mit dem Defchinenfee und der mächtigen Berggeſtalt 
der Bluͤmlisalp und im Aaretal Roſenlaui mit den Wetterhoͤrnern. Waͤhrend 
die Walliſer Alpen und die Montblanckette die gewaltigften Erhebungen auf⸗ 
weiſen, find ihre Täler doch bei weitem nicht von ſo heiterem Charakter als 
die des Berner Oberlandes. Der Schoͤnheitsſucher wird in den Berner Alpen 
ſeine Felte aufſchlagen. 

Rofenlaui — eine Landſchaft, wie der Name, ſo harmoniſch, fo ſchoͤn. 
Ein großartiger und maleriſcher Weg führt von Meiringen hinuͤber zur großen 
Scheidegg und nach Grindelwald hinab. Dieſes mächtige Teilſtuͤck der Berner 
Alpen, Bietet [ich in gewaltigen Ausſchnitten dem Wanderer. Schon im Tale 
der Aare, im ſogenannten Haslitale, uͤberraſcht das huͤbſche Schweizerftädtchen 
Meiringen durch eine prächtige Umgebung. Die alte romaniſche Rrypta in 
der Pfarrkirche und dicht daneben der romaniſche Turm erinnern an weit 
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Mürren gegen Ebnefluh und den Talſchluß oon Lauterbrunnen 
zuruͤckliegende Vergangenheit. In der Umgebung find es vor allem die 
prächtigen Waſſerfalle, doch das Schoͤnſte iſt wohl die Aareſchlucht und 
Roſenlaui. Das Tal der Aare wird oberhalb von Meiringen von einem Fels⸗ 
riegel vollkommen abgeſchloſſen. Durch dieſen hat ſich die Mare im Laufe von 
Jahrtauſenden tief eingeſchnitten und bildet eine wahrhaft romantiſche Klamm. 
Dieſe faſt 1½ Kilometer lange Schlucht muß man auf dem kuͤhn an den Sels» 
wänden befeſtigten Steg durchwandert haben, um ein Naturfhaufpiel zu 
erleben, wie es wenige in den Alpen gibt. | 

Von allen Seiten toben die Waller hinab ins Haslital. Einer der herr⸗ 
lichſten Waſſerfalle der Schweiz, der ReichenBachfall, wirft den Abfluß des 
hochoben liegenden Xoſenlauigletſchers in mächtigen Raskaden hinab, uͤber 
glattgewafchene Schrofen. Rofenlauf iR ein geſegnetes Gefilde. Tiefdunkle 
Tannen im ſeitlichen Wald, ſonnige, ſaftige Matten mit prächtigem Vieh, 
wilde Berggeſtalten geben dem Bilde eine gewaltige Wirkung. Ulber die 
Doſſenhuͤtte zieht der Bergſteiger hinauf gen Well / und Wetterhorn, um jenz 
feits hinabzuſteigen zur Gleckſteinhuͤtte und nach Grindelwald. 
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Eiger, Mönch und Jungfrau vom gegenüßerliegenden Mürren 


Wer den Weg nach Scheidegg betritt, wird gefeſſelt von einer Selswand, 
ſo mächtig und ſo ſteil, wie wenige in den Alpen; das iſt die Nordwand des 
Wetterforns. Sie beherrſcht die Umgebung gegen Grindelwald und auch 
gegen Meiringen. 

Aus dem Tale der Aare herauskommend, begleitet den Wanderer zur 
Linken, üßer ſteilen Felswänden, die Riefenfäge der Engelhoͤrner. Ein weit 
bekanntes Klettergebiet, im Ringfpit hat die Rette ihren ſchwierigſten Gipfel, 
der wohl des Schweißes der Edlen wert iſt. Die Beſteigung, die mit allen 
Runftniffen der Kletterei verbunden ift, geſchieht meiſtens aus dem jenfeitigen 
Urbachtal. Bier zeigte mir einmal der alte Jaggi von Meiringen ein Rudel 
von 200 Gemſen. Im Rudfad hatte er eine zerlegbare Buͤchſe, beinahe Hätte: 
ich mir mein Teil gedacht, warum feine Augen ſo liſtig blinzelten. 

Grindelwald wird beherrſcht von der Nordwand des Eiger. Dieſes Berg⸗ 
ſteigerneſt, mit einer großen Vergangenheit und einer bedeutenden Gegenwart, 
hat einen weitverbreiteten Ruf. Maͤchtige Gletſcher Hängen bis weit hinab 
ins Tal der Schwarzen Luͤtſchine. Gewaltige Berggeſtalten drauen uͤber den 
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Anftieg zur Jungfrau, Rü cſchau vom Rottalfattel gegen den 
großen Aletſchgletſcher und die Wallifer Fieſcher hör ner 


Eisſtroͤmen, ſobald der Wanderer feine Schritte etwas nach oberhalb des 


Ortes gelenkt hat. Am abſchreckendſten wirkt hier der Rieſenabbruch der 


Fieſcher wand, die erſt in allerneuſter Zeit erſtmalig durchſtiegen wurde, eine 
Eistour ganz großen SPrmals, die den Kuͤhnſten der heutigen Zeit por 
Behalten war. 

Auch die Grindelwalder Fuͤhrer haben Weltruf, fie halfen mit, ihrer 
Heimat den großen Fuſtrom Bergbegeiſterter zuzulenken, der alljäßrlich die 
Eiswelt des Berner Oberlandes beſucht. Namen wie Almer, Burgener, 
Inäßnit, Lauener und Rubi find in den Huͤttenbuͤchern der Berner Alpen ſtets 
bei den größten Bergfahrten eingetragen. Die Berge dieſer Gletſcher welt 
bieten einen Reichtum an gewaltigen Touren, die nur von ganz wenigen 
Gruppen der Alpen üßertroffen werden, etwa vom Wallis und von der 
Montßblanckette. 

Das edle Oreigeſtirn Eiger, Moͤnch, Jungfrau iſt eine herrliche Rrönung 
des beruͤhmten Bergkranzes, der das Lauterbrunnertal ringsum einfchließt. 
Über die kleine Scheidegg nähern wir uns dem wundervoll gelegenen Wengen. 
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Ein koͤſtliches Erdenfleckchen! Die Jungfrau tritt zurüd, ihr ſchneeiger Gipfel 
erſcheint jetzt etwas weniger mächtig, dagegen bildet ein Vorgipfel, das ſchoͤn⸗ 
geformte Silberhorn, das Entzuͤcken der Bergfreunde. Eine wilde Welt ums 
gißt die Rönigin Jungfrau. Gewaltige Eiskaskaden ſtuͤrzen von ihrer Hohe 
herab, dem Tale zu, fie geben der Jungfrau, die von Interlaken aus ſo 
harmoniſche Linien zeigt, ein ſchreckhaftes Ausſehen. Die ſchwierigſten Wege 
fuͤhren uͤber den Buggigletfcher oder gar uͤber den Rotbrettgrat, wogegen von 
der Station Jungfraujoch der Jungfraubahn die Beſteigung uͤber den Rottal⸗/ 
fattel keine größeren Schwierigkeiten bietet. Ein Rundblick vom Gipfel der 
Jungfrau Bedeutet einen koͤſtlichen Genuß, wenn der Wettergott einen Einblick 
in die Schönfeiten dieſes herrlichen Landes gewährt. Nicht umſonſt heißt 
dieſes Fleckchen Erde „das Paradies Europas“. Hier, im ſchoͤnſten Teil des 
Berner Oberlandes, findet ſich eine Häufung der Gegenſatze wie nirgends in 
den Alpen. 

Die ſonnigen Taler oon Lauterbrunnen und oon Grindelwald ſind tief 
eingeſchnitten in ſaftige Matten und Almen, auf halber Hoͤhe lehnt ſich Muͤrren 
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an die Berghaͤnge. Wengen, der Lauterbrunner Talſchluß mit dem Bergkranz 
von Gletſcherhorn, Ebnefluh, Mittaghorn, Lauterbrunner Breithorn, 
Tſchingelhorn, Gſpaltenhorn, das find Namen, die ihre Schönheit und Er⸗ 
habenheit weithin verbreitet haben; ſie ſind ein Begriff geworden bei allen 
Menſchen, denen die Berge etwas geben koͤnnen. In mächtigen Staubfahnen 
ftürzen die Waſſer des Staubbachfalles Bei Lauterbrunnen uͤber ſteile Fels⸗ 
wände hinab, wo das fäußende Naß weit und Breit üppige Wieſen 
hervorzauberte. — 

Und nun ein Blick nach Dften! Eine ganz andere Welt! Eine Welt des 
ewigen Schweigens, des Glanzes der Firnen und Eisſtroͤme. Ein Meer der 
maͤchtigſten Gipfel der Berner Alpen umfäumt den gewaltigften Gletſcher der 
Alpen. Der Große Aletſchgletſcher, der an 170 qm Flache bedeckt ldieſe Aus⸗ 
maße kann der kleine Menſch nur annähernd vom Gipfel eines hohen Berges 
erfalfen), dehnt ſich vom Oſtfuße der Jungfrau, dem Jungfraufirn, uͤber den ſo⸗ 
genannten Concordiaplatz hinab, in endloſem Zuge am Eggishorn vorbei, gegen 
das Tal der Rhone. In fruͤheren Jahren wurde dieſes Gebiet ſelten begangen; 
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Bergraſt im Lötſchental 


heute, im Zeitalter der Jungfraubahn, erhält es beſonders im Winter lebhaften 
Beſuch. Eine Abfahrt mit den langen Brettern uͤber den tiefverfchneiten, 
wenig geneigten Gletſcher, gehoͤrt zu dem Schoͤnſten, was die Alpenwelt im 
Winter zu Bieten vermag. 

Maͤchtige Gipfel mit großen Namen erheben ihre ſtolzen Häupter von 
allen Seiten. Ser hoͤchſte Berg des Berner Oberlandes trägt eine durchſichtige 
Nebelwolke, das Finſteraarhorn. Mit feinen 4275 Metern Hoͤhe iſt es nicht nur 
der Hoͤchſte dieſer Berggruppe, ſondern auch einer der intereſſanteſten Gipfel. 
Schon der Zugang vom Berghaus Jungfraujoch uͤber die Concordiahuͤtte, 
wobei der ſpaltenreiche Jungfraufirn gequert werden muß, dann der Übergang 
uͤber die Gruͤnhornluͤcke ins Reich des mächtigen Walliſer Fieſcherfirns, zeigt 
einen tiefen Einblick in die großartige Formung der Berner Alpen. Die neu⸗ 
erbaute Finſteraarhornhuͤtte der Sektion Oberhasli des Schweizer Alpenclubs 
grüßt herab auf uns Wanderer, und bald laffen wir uns in der einfachen, aber 
geräumigen Bütte haͤuslich nieder. 

Der alte Roth aus Meiringen, der hier in dieſer Eis» und Felswildnis 
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manchen kuͤhnen Gipfelfieg erfochten, forgt für Ordnung in der Reihenfolge 
der Abendbrotbereitung. Meiſtens gibt es eine gemeinſame Suppe, dann 
kocht und Brät jeder, was er will. Ser Aufbruch in der kalten, klaren Nacht 
laßt die Steigeifen knirſchen; der Firn iſt hartgefroren; die Spuren der Muͤdig⸗ 
keit verfchwinden, wenn die erſten Strahlen der Sonne uͤber die Facken und 
Finnen der Gipfelwelt am Horizont emporfchießen. Die Welt wird in Gold ger 
taucht! Im Gletſchertal herrſcht noch immer undurchſichtiges Halbdunkel; aber 
oben gleißen die Gipfel im Lichte der waͤrmeſpendenden Sonne. Nach langem 
Anſtiege gewinnen wir die Boͤhe des Zugifattels, der mit feinen 4000 Metern 
Hoͤhe einen gewaltigen TiefBlid gegen Norden zum Finſteraargletſcher gewährt. 
Eiskalter Jochwind läßt während der Raft die Glieder faſt erſtarren. Die 
Eispickel bleiben im Sattel zuruͤck und mit mächtigen Schritten ſteigen wir dem 
letzten Bollwerk entgegen, einem wildzerkluͤfteten und zerfägten Felsgrat, der 
uns bald zum Gipfel bringt. Die Steine ſind derart verwittert, daß ſie ganz 
loſe aufeinanderliegen, der geringſte Anſtoß und ſie wuͤrden losgehen und die 
nachkommenden Partien gefaͤhrden. So halten wir uns etwas [eitwärts und 
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ſetzen uns im Windſchatten zu wohliger Gipfelraſt nieder. Bald raucht die 
Gipfelpfeife, und nun: Trinkt, o Augen, was die Wimper halt... Weit, 
weit iſt der Horizont geſpannt. 

Geſtern ließ das Wetter kaum eine ſo herrliche Rundſchau erhoffen; aber 
Petrus hat ein Einſehen gehabt, er zeigt uns all' feine Schaͤtze im Reiche feiner 
Wunder. Druͤben baut ſich mit maͤchtigen Flanken das Große Aletſchhorn auf; 
wir beſtiegen es einmal nach gewaltigem Neuſchneefall und hatten ſchwoere 
Kampfe auszufechten. Ganz im Süden thront weit druͤben uͤber dem Rhonetal 
das ſtolze Matterhorn. Im Weſten, genau uͤber dem Gipfel der Jungfrau, iſt 
der mächtige Eisdom des Montblanc zu erkennen. Im Nordoſten, uͤber den 
Strahlegghoͤrnern, ſtarren die Riefenwände des Lauteraarhorns und der 
Schreckhoͤrner gegen den blauen Himmel. 

Talaus grüßen tauſend weiße Haͤuſer von Interlaken herauf, deſſen 
Namen durch feine Lage beſtimmt wurde Interlaken — zwiſchen den Seen. 

Die wundervollen, grünen Flächen des Thuner / und Brienzerſees, die 
fruͤher wohl eine einzige Waſſerflaͤche bildeten, find durch das Schwemmland 
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der Kütfchine voneinander getrennt worden. Auf dieſem Schwemmland 
breitet ſich Interlaken hin, ein Rurort, deſſen Beruͤhmtheit in aller Welt verz 
breitet iſt. Ein größerer Gegenſatz iſt kaum vorſtellbar, als dieſes liebliche 
Tal mit den Seen und den Siedlungen weniger Menſchlein — und hier oben 
eine eisſtarrende Welt, ferne aller Alltäglichkeiten. Bier kommt der Menſch 
zu ſich ſelbſt. — 

Ferne Ballt ſich eine Wetterwolke am Weighorn, das ſilbern heruͤber⸗ 
glitzert. Wir brechen auf, der Abſtieg if lang. Baarfcharf ſticht die Spitze des 
Agaſſizhorns in die Luft. Wir laſſen es zur Rechten und wenden uns der 
Huͤtte zu. Der Weg führt uns uͤber weichen Schnee hinab uͤber den Fieſcher⸗ 
firn, hinuͤber zur Gruͤnhornluͤcke. Steil BAumt ſich das große Gruͤnhorn vor 
uns auf. An der Concordiahuͤtte ooruͤber ſtreben wir dem Eggishorn zu und 
wandern in langem Marſche uͤber den aperen, d. h. ſchneefreien Aletſch⸗ 
Gletſcher talaus. 

Noch ein Ruͤckblick! Gegen Süden wuchten die Flanken des Aletſch⸗ 
horns in die Hoͤße, weltwärts die Jungfrau, deren Geſtalt von hier voll⸗ 
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kommen verändert erſcheint, faſt kuͤmmerlich erhebt fie ſich im gewaltigen 
Firkus der Eisrieſen. Ploͤtzlich toſt Waſſer in unſerer Nahe. Es muß im 
Bauche des Gletſchers fein. Beim Nähertreten bemerken wir in einer Spalte, 
faſt 30 Meter tief unten einen mächtigen Waflerfall, der milchiges Gletſcher⸗ 
waſſer in einem gewaltigen Tobel Herumwirßelt. Wie es aus dem Innern 
des Gletſchers heraustritt, fo verfchwindet es wieder, um am Ende, an der 
Gletſcherzunge, die ſich gegen das Rhonetal vorſchiebt, in gewaltigem 
Gletſcherbach hinabzuſtuͤrzen ins Reich der menſchlichen Siedlungen. 

An den Steilwaͤnden der Walliſer Fieſcherhoͤrner find deutlich die Spuren 
der eiszeitlichen Vergletſcherung dieſes Gebietes erkennbar. Bis weit hinauf 
reichen die ſogenannten Gletſcherſchliffe. Sas Eis des Gletſchers hat in Jahr⸗ 
taufende wäßrender Arbeit das Geſtein abgetragen und glattpoliert. Ber 
Schutt baut ſich wie gewaltige Mauern und Walle an den Seitenmoränen auf. 

Da — welch eine UÜberraſchung: Unmittelbar unter der Nordſeite des 
Eggishorns liegt ein Eisſee, der an die Arktis erinnert, der Märjelenfee. 
Der gewaltige Gletſcher ſtaut hier das Waller, das von den umliegenden 
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Gipfeln Heraßfließt, mächtige Eisbloͤcke erbauen ihm den Weg und [piegeln 
ſich in der gruͤnen Flut. Ein ganz ſeltenes Schauſtuͤck in unſeren Breiten. 
Doch dieſer See hat ſchon viel Unheil angerichtet. Einſt fuͤllte ſich das See⸗ 
becken ſo hoch auf, daß ſich das Waſſer ſeitlich Bahn brach, uͤber die Eis⸗ 
maſſen des Aletſchgletſchers hinabſtuͤrzte und alles im Tale verheerte, was 
ſich ihm in den Weg ſtellte. 

Den Blick nach Oſten gewendet, gelangen wir bald ins Fieſchertal. 
In vielen Windungen ſchiebt ſich uns der Fieſchergletſcher entgegen. Eine 
mächtige Mittelmoräne mit rieſigen SelsBlöden trägt dieſes Ungeheuer auf 
feinem eifigen Rüden. Hoch herein grüßt das Oberaarhorn aus der Gipfel» 
welt der Berner Alpen, uns noch einen Gruß zuwinkend, wenn wir unfere 
Schritte talwärts gegen Fieſch lenken. 

Suͤdwaͤrts vom Jungfraugebiet, dom Concordiaplat uͤber die Loͤtſchen⸗ 
luͤcke erreichbar, liegt ein ſtilles Hochtal, bewohnt von einem herben Menſchen⸗ 
ſchlag, der ſich ſeine voͤlkiſche Eigenart bis heute bewahrt hat. Es iſt das 
abgeſchiedene Loͤtſchental. Bewacht von einer mächtigen Bergpyramide, vom 
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gewaltigen Bietſchhorn, und umkraͤnzt von vielen Berggeftalten, von denen 
beſonders der langgeſtreckte Petersgrat hervortritt, bildet dieſes Tal eine Welt 
für ſich. Sort, wo in kuͤhnen Bogen die Loͤtſchbergbahn uͤber die wildſchaumende 
Lonza ſetzt, da iſt der Eingang vom Rhonetal her, da hinaus muß der Loͤtſchen⸗ 
taler wandern, wenn er mit den Nachbarn Handel treiben will. Oft iſt das 
enge Hochtal durch Lawoinen vollkommen abgeſperrt. Die Bewohner find dann 
vollkommen auf ſich ſelbſt angewiefen, fie lernen die Urkraft der fie umgebenden 
Bergwelt einprägfam kennen. Dieſes Tal aufzuſuchen, ſich mit den ſtillen 
Berglern beim kniſternden Herdfeuer von der Gewalt der Lawinen zu erzählen, 
ift ein Erlebnis, das auch der haͤrteſte Menſch nicht fo leicht vergißt. Wie oft 
find oon hier lebensfrohe Menſchen zu kuͤhner Bergfahrt ausgezogen und ver» 
ſchuͤttet worden, oder in der Loͤtſchenluͤcke im Sturm, der fie von Norden anfiel, 
erſtarrt. Manch einer ſtarb oben auf dem Petersgrat den Bergtod, und gar 
am beruͤchtigten Bietſchhorn. Bier waltet der Ernſt der Berge, feierlich klingt 
die Glocke vom Turm zu Kippel und hundertfach werfen die Selswände den 
Klang zuruͤck. Bier iſt wahre Weiheſtimmung. 
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von Leukerbad im Rhonetal ſteigen wir uͤber den Gemmipagz wieder hinauf 
ins Oberland. In ſteilen Rehren fuͤhrt ein Pfad an jah abſtuͤrzender Fels oand 
empor. Dieſer in die Felſen geſprengte Weg iſt einer der großartigften Uber⸗ 
gange in den Alpen. Faſt unvermittelt treten wir aus dem ſonnendurchgluͤhten 
Tal der Rhone in den duͤſteren Hochkeſſel des Randertales. Hier iſt das 
Nordtor des Loͤtſchbergtunnels. In raſender Fahrt ſauſen die Züge durch den 
Berg, den man bis vor wenig Jahren müheroll uͤber die ſteilen Pfade er⸗ 
klimmen mußte. Randerftef, eine neue Welt tut ſich auf. Ser Hermelin⸗ 
mantel der Bluͤmlisalp gleißt in der Abendſonne. Ulber dem Oeſchinenſee 
liegt tiefer Frieden. Unvermittelt ſteil ſteigen aus feinen Fluten die ungeheuren 
Fels waͤnde empor. 

Das Randertal hinab führt uns der Weg mit entzuͤckenden TiefBliden. 
Ein tiefdunkler Bergſee nimmt uns hier wieder gefangen, das beruͤhmte 
„Blauſeeli“, das man auch von der Loͤtſchbergbahn immer wieder auftauchen 
ſieht, ſooft ſich die Bahn in mächtigen Rehren an der Berglehne hinabwindet. 

Bei Frutigen ſpannt ſich in großen Bogen die hohe Bruͤcke uͤber das 


Jfeltwald am Brienzer See 


ſtark geſchwollene Gebirgswaſſer der Rander. Hier in Frutigen lenken wir 
unſere Schritte ins Engſtligental hinein, Adelboden zu, dieſem traulichen 
Erdenfleckchen mit feiner idylliſchen Ruhe und den ſanften gangen der Almen. 
Ein Bild wunderfamer Harmonie in allem, was die Natur hier ſchuf. 

Weit hinten, vom Talſchluß her, leuchten die Firnfelder des Wildftrußels. 
Mit diefen Gipfeln klingt das mächtige Gebirgsmaſſio der Berner Alpen 
allmahlich gegen Weſten hin aus. Der Gipfelkamm, hoch oben am rechten 
Ufer der Rhone, zeigt nur noch im Wildhorn einen weit ſichtbaren Aufbau, 
dann ſinken die Zöhen hinab gegen den Genfer See zu. 

Im Gebiet der Diablerets und bei Chateau/ d Oex reckt ſich aus dem 
Gebirge noch manche wilde Selsgeftalt empor; bei St. Maurice find die Abſtuͤrze 
ins Tal der Rhone ſo ſteil, daß kaum Platz für die Talftraße vorhanden. Tief 
eingefägt iſt das Flußbett und duͤſter erſcheint die Landſchaft, alte Finnen und 
Türme erinnern an uralte Vergangenheit. Ser Oſtgipfel der Sent du Midi 
uͤberragt mit feinen ſpitzen Felszacken das dunkle Tal. Hoch oben leuchten die 
Gipfel in der Sonne goldnem Licht. Ein heroiſcher Anblick, wenn der Wetter⸗ 
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Ser Urfprung der Aare / Ober-; und Unteraargletſcher 


gott uns ſolch ein Farbenſpiel zu ſchauen erlaubt. — Von ganz anderer Art [ind 
die nordweftlihen Ausläufer der Berner Alpen mit den Tälern der Simme 
und Saane. Fliegende, weiche Linien herrſchen hier vor, Bluͤtenduft uͤber 
ſonnigen Wiefen, und von Zeit zu Zeit leuchtet einmal ein Zipfel vom weißen 
Mantel des Wildſtrubels heruͤber, wenn ſich ein Seitental öffnet. Gſtaad und 
Simme find Namen, die eine wundervolle Voralpenlandſchaft bedeuten. Auf 
ihren welligen Matten tummeln ſich im Winter Tauſende von Skilaufern. 
Im Simmental abwärts erreichen wir Spiez am Thuner See. Die Simme 
farbt den gruͤnen See weit hinaus mit ihren gelbgrauen Fluten. 

Weftwärts grüßen uns die Türme des Zähringer Schloſſes von Thun 
am Austritt der Aare aus dem Thuner See, eine der ſchoͤnſtgelegenen alter⸗ 
tuͤmlichen Städte des Landes. Auch Spiez ziert ein malerifches, mittelalter 
liches Schloß. Das Seeufer in der Umgebung von Spiez iſt ein einziger 
Obſtgarten. Im Fruͤhling berauſcht der Duft der Bluͤtenbaͤume; im Hinter⸗ 
grunde ſtrahlt in glänzender Helligkeit der Eispanzer der Bluͤmlisalp, und zu 
unferen Süßen liegt der grüne Thuner See. Ueber uns ſteht die Idealgeſtalt 
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eines Berges, die prachtoolle Pyramide des Nieſen. Dftwärts am Brienzer 
See, der von der Faulhornkette im Süden und oom Brienzergrat im Norden 
fteil flankiert wird, liegt das anſehnliche Brienz. Der huͤbſche Ort mit ſeinen 
ſtattlichen alten Berner Holzhauſern iſt der Hauptſitz der beruͤhmten Ober / 
länder Holzſchnitzkunſt. Hoch oben thront der Gipfel des Brienzer Rothorns, 
der eine einzigartige Rundſchau gewahrt uͤber die geſamte Zentralſchweiz. 
Vom ſuͤdlichen Ufer des Sees grüßt Ifeltwald heruͤber, das ſich auf einer weit 
in den See vorgeſtreckten, felſigen Halbinſel erhebt. Weiter oftwärts ſtuͤrzt der 
Gieß bach in gewaltigen Raskaden uͤber 300 Meter die fteilen Uferwände hinab 
zum See. Ein erhabenes Naturſchauſpiel Bietet ſich hier dem Auge, wenn 
Waſſerſtaub und Sonnenlicht einen prachtoollen Regenbogen herborzaubern. 

Die oͤſtliche Begrenzung des Berner Oberlandes bildet die Aare im woild⸗ 
romantiſchen Oberhaslital; tief eingeſchluchtet und oft uͤber mächtige Felsriegel 
herabſtuͤrzend, brechen die Waſſer der Aare durch das enge Hochtal. Bei 
Handeck tobt das naſſe Element in mächtigem Fall an 50 Meter hinunter in 
den tiefen Schlund der Klamm. Hochauffpritzend wehren ſich die Waller gegen 
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Im Tal der Matter viſp, St. Niklaus mit Brunneg und Weißhorn 


den tiefen Sturz; aber der mächtige Schwall drängt nach aus den Höheren 
Regionen der Gletſcher. DBer- und Unteraargletſcher vereinigen ihre Abfluͤſſe 
in der Nahe des Grimſelhoſpizes. In ſcharfem Bogen wendet ſich die junge 
Aare nordwärts, während wir zur Hoͤhe des Grimſelpaſles hinaufſteigen. 

Dieſes ganze Hochtal iſt eine duͤſtere Einoͤde, kein Baum, kein Strauch, 
kaum ein Grashalm, faſt Beängftigend. Um dieſen Paß hier oben wurde 
einſt heiß gekaͤmpft. Ser kleine Totenſee erinnert noch heute an die Fehde 
zwiſchen Defterreichern und Franzoſen um 1800. 

Der Blick in die Weite gibt eine Ausſicht frei von gewaltigem Umfang. 
Über dem Talkeſſel die Finken und Firne des Sammaſtocks und des Galenſtocks 
und tief, tief unten das ferne Rauſchen der Rhone, die ſoeben erſt das Licht 
der Welt erblickt, ſich den eiſigen Rlauen des Rhonegletſchers entwindend. 
Eine gewaltige Gebirgsmauer dräut da im Oſten vor uns. Vier große Ströme 
entſendet der St. Gotthard nach allen Richtungen der Windrofe. Rhein, 
Reuß, Teſſin und Rhone tragen die Runde ins Flachland, daß hier oben 
eine Welt der Erhabenheit uͤber allem Menſchlichen ſich breitet. Staunend 
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grat, der ſchwierigſte Aufſtieg zum Gipfel 
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Sas Weiß horn aus dem Täaſchtal geſehen, links Schalli rechts 
Biesgletſcher 


kommen die Rinder der Ebene in das Land der heroiſchen ELinoͤde. 

Südlich der Rhone erhebt ſich eine Rieſenfeſtung mit mächtigen Werken, 
die ſich weit gegen Oſt und Weſt dehnen. Ihre hoͤchſten Erhebungen bilden die 
Grenze der Lander Schweiz und Italien. Es find die Wallifer Alpen. Un⸗ 
geheure Eisſtroͤme umſchliezen die kuͤhnen Hochgipfel, enge Täler Bilden die 
Zugänge zu weltentlegenen Alpendoͤrfern. Viele haben Weltruf wegen ihrer 
beruͤhmten Gipfel, die ſo manches Jahrzehnt umkaͤmpft wurden, bis der 
Menſch mit allen Liſten der Eisrieſen Herr wurde. 

Ein Name taucht auf und eine Welt: Zermatt und ſein Tal, das 
Matterhorn und feine Trabanten. O, es find keine Trabanten, fie find faſt 
alle ſo gewaltig, wie der Loͤdde von Zermatt. Jeder hat feine ſchwache Seite, 
aber auch eine, auf der es dem Bergſteiger ungeheuer ſchwer gemacht wird, zum 
Gipfel zu gelangen. Wuͤtend wird er angefaucht, oft abgeſchuͤttelt, und ſo 
mancher Büßte feine Tollkuͤhnheit mit dem Tode. Ber Bergfriedhof von 
Zermatt ſpricht eine eindringliche Sprache. Oft erprobt in den Rämpfen mit 
den Felsbergen der Oſtalpen und den Eisgiganten der Weſtalpen, erlebte ich 
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Randa im Nicolaital, am Suße der Miſchabelgruppe 


Das Weißforn, neben dem Matterhorn einer der ſchoͤnſten Berge 
der Alpen 


hier und im Montblanegebiet meine ſchwerſten Niederlagen, aber auch meine 
ſtolzeſten Siege. Einige von den Fahrten ſeien hier geſchildert. 

Hoch üßer dem Nicolaital, in dem tief unten das Bergſteigerneſt Zermatt 
eingebettet liegt, ragt das ſtolze Weißhorn (4512 Meter] auf, außer dem 
Matterhorn der formenfchönfte Berg des Wallis. Ihm galt unſer Angriff. 
Von Randa aus, das ſich auf einem Regel angeſchwemmten Landes aufbaut, 
fuͤhrt unſer Weg in großen Rehren durch Wald, uͤber Almwieſen hin zur 
Sennerei, wo wir die Vorräte muftern, die unſer Ruckſack enthielt. Ein 
großes Gefäß friſcher, warmer Milch zum kraftigen Fruͤhſtuͤck bringt uns der 
Senn aus der Almhuͤtte, dazu ſchwarzes Brot und fetten Räfe, das wird 
jedem rechten Bergſteiger munden. Bald wird der Anſtieg fortgeſetzt, und 
am Nachmittag taucht vor uns die Weißhornhuͤtte auf. Eine Treppe führt 
zu ihrem Eingang. An der Tür werfen wir Rudfäde, Seil und Pickel ab und 
laſſen erſt die prachtoolle Rundſicht auf uns wirken. Wir find in einem wilden 
Hochtal. Das felſige Mettelhorn ſteht uns gegenüßer, einer der bekannteſten 
Ausſichtsberge von Zermatt. Ulber dem zerkluͤfteten Schalli / und Bohlicht⸗ 
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gletſcher Bäumen ſich maͤchtige Eisrieſen auf. In gleihmäßigem Toſen rauſcht 
der Gletſcherbach talwärts. Nach einem einfachen Mahle in der unßewirt- 
ſchafteten Hütte fteigen wir an der Berglehne aufwärts, um den Weg kennen ⸗ 
zulernen, den wir in der Nacht finden muͤſſen. Wir unterſuchen Schnee⸗ 
und Wetterlage, um uns dann zur Huͤtte zu begeben und einige Stunden zu 
ſchlafen. Die Nacht wird kurz ſein, das Feuer muß unterhalten werden, wir 
koͤnnen beim Aufbruch nicht viel Zeit mit dem Anfachen verlieren., Gute Nacht Ke 
Der Wecker läuft ab, es iſt 12 Uhr. Wir ſpringen vom Pritſchenlager auf, 
ein paar Stöße mit dem Blasbalg und ein luſtig Seuerlein praffelt im Ofen. 
Ein kräftiges, nicht allzureichliches Fruͤhſtück und wir treten in die ſternenklare 
Hochgebirgsnacht hinaus. Kalte durchſchauert unfere Glieder. Die Laterne 
zeigt uns die Unebenheiten des Anſtiegs, im uͤbrigen ſteigen wir dem Gefuͤhl 
nach ins naͤchtliche Dunkel. Wir uͤberſchreiten den Schalliberggletſcher, kommen 
zu dem Oſtſporn des langen Grates, der ſich zum Gipfel hinaufzieht. Der 
Weg ift lang und vielgeftaltig. Sen Dftfporn hinauf ſteigen wir uͤber Brüchigen 
Fels; einige Schneerinnen muͤſſen gequert werden. Inzwoſchen iſt die Sonne 


Sent Blanche und DBergaßelforn 


heraufgekommen und uͤberſtrahlt die Gipfel der Wallifer Alpen in gewaltigem 
Umkreis. Alte Bekannte find rotgolden erleuchtet; drüßen die Miſchabel⸗ 
hoͤrner ſtechen pechſchwoarz in die Luft, weil die Sonne hinter ihnen ſteht. Aber 
der vielgipfelige Monte Roſa, Iystamm, Breithorn, Matterhorn, Sent Blanche, 
Obergabelhorn, Finalrothorn und der Eisgipfel unferes Berges, des märchenz 
ſchoͤnen Weißhorns, alle [ind fie prachtvoll beleuchtet, ein neuer Tag iſt erwacht. 
Das Tagesgeſtirn hat geſiegt. Blaß zieht der Mond von dannen, die Bammer 
weichen ins Tal zuruck; noch funkeln aus der Tiefe die Lichter von Zermatt. 
Wir ſteigen nach dieſer kurzen Raft munter weiter aufwärts. 

Der Oſtgrat des Weißhorns iſt in feinem unteren Teil mit einer großen 
Anzahl von Türmen oder „Gendarmen“, wie fie in der Bergſteigerſprache 
heißen, beſetzt, die uͤberſtiegen oder umgangen werden muͤſſen. Endlos ſcheint 
uns dieſer Weg, wenn ſich immer neue Hinderniſſe in den Weg ftellen. All⸗ 
maͤhlich nähern wir uns dem letzten Felsturm. Auch er wird üßerwältigt. Sas 
Klettern auf ſo luftigem Grate hat feine Wirkung bei uns hinterlaſſen. Der 
Atem wird in der dünnen Luft merklich kuͤrzer. Nochmals eine Raft. — Die 
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Sas DBergaßbelforn von der Cabane Mountet 


Steigeifen werden angefchnallt, der Ruckſack wieder geſchultert, und langfam 
gehen wir den letzten Grataufſchwung an, der im unteren Teile noch etwas 
Schneeauflage zeigt, näher dem Gipfel aber blankes, gruͤnes Eis aufweiſt. 
Das ſtraffgeſpannte Seil verbindet uns, die Rameraden folgen Schritt fuͤr 
Schritt. Je hoͤher wir kommen, deſto öfter werden Ruhepauſen eingelegt. 
Der oberſte Teil des Grates wird immer ſteiler; der Eispickel muß helfen. Ich 
ſchlage einige Rerben ins Eis, um mit den Steigeiſen beſſeren Halt zu bekommen. 
Fruͤher wurde in einen ſolchen Eisgrat eine endloſe Reihe trittſicherer Stufen 
geſchlagen; dazu waren oft zwei Fuͤhrer noͤtig. Heute macht die Steigeiſen⸗ 
technik derartige Rraftleiftungen uͤberfluͤſſig, nur bei ganz ſteilen Eisgraten 
oder »wänden iſt es nötig, mit dem Pickel ſolide Stufen zu hacken, um ein Aus⸗ 
ruhen zu ermöglichen. — Wir Betreten den Gipfel. Vorſichtig machen wir uns 
einen Ruheplatz zurecht, hacken das Eis aus zu einem Sitz und ſchuͤtteln uns die 
Hand zu dieſem Gipfelfieg, der uns wieder einen ſtolzen Viertauſender ſchenkte. 

Der Gipfel iſt uͤberwachtet, das heißt, uͤbergewehter Schnee, der gefroren 
iſt, bildet einen luftigen Eisbalkon. Unvorfichtiges Betreten dieſes Uberhanges 
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Der Monte Roſagipfel oom Gornergrat 


kann Abſturz und Tod bedeuten. Weit, weit ſpannt ſich der tiefblaue Zimmel 
üßer uns. Tauſende von Gipfeln ſchauen wir im gewaltigen Rund. Doch 
fieß’, — das Matterhorn hat feine Wetterhaube aufgeſetzt. Wir muͤſſen eilen, 
um nicht noch von einem Gewitter uͤberraſcht zu werden. Schnell werfen wir 
einen Blick uͤber die fuͤrchterliche Weftwand hinab gegen Final, auch den wilden 
Schalligrat betrachten wir reſpektooll, dann wenden wir uns talwärts. 

Der Abſtieg geht zwar ſchnell von ſtatten, jedoch if große Vorſicht 
geboten, da die Schneeauflage in der Sonnenhitze weich geworden {ft und ein 
Ausrutſchen am ſteilen Grat ſehr gefäßrlich werden koͤnnte. Um Feit zu ſparen, 
ſteigen wir gleichzeitig ab, alſo ohne uns am verankerten Pickel zu ſichern. So 
gewinnen wir nach geraumer Feit den Felsgrat wieder und turnen luſtig uͤber 
die Grattuͤrme abwärts. Am Oſtſporn angelangt, ſchieben wir eine aus» 
giebige Raſt ein und ſtrecken uns in der wohligen Wärme auf den Felſen zum 
Nachmittagsſchlafe hin. Ewige Ruhe um uns. Einige Bergdohlen umkreiſen 
unſeren Ruheplatz, vielleicht erhoffen fie einige Abfälle von unſerem kaͤrg⸗ 
lichen Mahle, denn kaͤrglich iſt es, was der Bergſteiger bei ſich trägt, wenn 
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zleht ſich die Gornergratbahn hinauf zur Riffelalp 
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Gipfel wachte 


er fuͤhrerlos geht. Nur das Notwendigſte darf er mitnehmen, um ſich nicht 
durch zu große Laſten zu ermuͤden. Die Wege find weit und die Pfade gefaͤhrlich. 

Wir eilen, um hinabzukommen, doch das Geſtein ift bruͤchig, wir muͤſſen 
weit auseinandergezogen nebeneinander abſteigen, um uns nicht durch fallende 
Steine zu gefaͤhrden. Auf dem Schalligletſcher hat uns Bereits die Bunkelheit 
ereilt. Boch wir werden den Weg zur Bütte ſchon zu finden wiſſen. Hier 
unten, gegen den Biesgletſcher zu war es, wo vor einigen Jahren die beſte 
deutſche Bergſteigerin ihren Tod fand, Eleonore Noll ⸗Haſenclever. Durch ein 
ſogenanntes Schneebrett wurde fie in eine Gletſcherſpalte geworfen und 
vom nachrutſchenden Schnee verfchüttet. 

Im Sunkeln müffen wir den Schalligletſcher queren und gegen die Huͤtte 
zu abſteigen. Wieder vernehmen wir das Rauſchen der Gletſcherbaͤche. 
Meine Freunde behaupten, wir ſeien ſchon zu tief abgeſtiegen, die Ruͤtte 
muͤſſe hoͤher liegen. Ich richte mich nach der Höhe des Mettelhorns, das 
auch im nächtlichen Yunkel noch erkennbar iſt und will weiter abſteigen, 
als ich einen leichten Glanz auf einer großen Släche vor mir bemerke. Es iſt das 
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Der Sysfamm von der Zumſteinſpitze 


Büttendah. Muͤde kommen wir zur Bütte und fallen in einen tiefen Schlaf. 

Zermatt. Die einzige Straße, in der ſich das ganze Leben des weithin 
bekannten und beruͤhmten Bergſteigerortes aßfpielt, it am Nachmittag und 
nach dem Abendeſſen, wenn die Fremden aus den großen Rarawanfereien 
herauskommen, ſehr ſtark belebt. Zum Gluͤck iſt hier kein Auto zu ſehen, da 
das ganze Tal keine durchgehende Straße beſitzt. Eine kuͤhn angelegte Bahn 
fuͤhrt die Beſucher von Viſp aus dem Rhonetal herauf. Fu dem einzig⸗ 
artigen Ausſichtsgipfel des Gornerkulm ſteigt die Gornergratbahn in großen 
Rehren hinauf. Dort oben Bietet ſich eine Rundſicht, die weltberuͤhmt iſt und 
ihresgleichen nirgends hat. Ihretwegen kommen die Menſchen aus fernen 
Ländern, uͤber Ozeane, um dieſe Wunderwelt zu ſchauen. Sur den Ort 
rauſcht die Matterviſp, die Abfluͤſſe der gewaltigen Eisſtroͤme ins Tal führend. 

Das Alpine Muſeum von Zermatt bietet viel Intereſſantes aus der Zeit 
des ſogenannten klaſſiſchen Alpinismus, als der gewaltige Rampe Edward 
Whymper 1865 mit dem Italiener Carrel um den Lorbeer rang, den ihm die 
Eroberung des „Toͤwen von Fermatt“, des mächtigen Matterhorns, ein 
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Sie Eisßrüde an der Oſt wand des Monte Roſa 


bringen follte. Eine Tragödie, die ganz Europa erſchuͤtterte, Befchloß dieſen 
Kampf. Die Engländer hatten ſchon den Gipfelſieg errungen, als im Aöſtieg 
der junge Badow durch eine Unvorſichtigkeit ausrutſchte und drei feiner 
Rameraden mitriß. Weit uͤber tauſend Meter ſtuͤrzten fie hinab auf den 
Gletſcher; Whymper blieb mit den beiden Fermatter Fuͤhrern Taugwalder, 
Vater und Sohn, wie durch ein Wunder vor dem Abſturz bewahrt, weil das 
Seil rig, das alle Teilnehmer verband. Viele Bergſteiger [ind ſeitdem an den 
Graten des Matterhorns gefallen. Erfahrene Männer find in feinen Flanken 
durch Unwetter, Dunkelheit, Hochgewitter erlegen; Leichtſinnige, die nicht 
im Entfernteſten den Anforderungen einer Matterhornbeſteigung gewachſen 
waren, wurden abgeſchuͤttelt und ſanken zu Süßen dieſes gewaltigen Berges 
nieder. Doch wie ein Magnet zieht der Gipfel alle Jahre eine große Anzahl 
Bergſteiger an. Viele werden noch andächtig feinen Gipfelgrat betreten, aber 
viele werden auch noch ihren Tribut zahlen muͤſſen. Weſtlich des Matter» 
horns, deſſen ſogenannter Tyndallgrat hinabzieht zum Col de Lion, ſchwingt 
ſich ein wilder Grat aufwärts zu einem Gipfel, deſſen Nordflanke in Eis 
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St. Kue im Vald’Anniviers 


erſtarrt iſt. Ein Berg, von Zermatt nicht zu ſehen, aber an majeftätifcher 
Größe den anderen gleich. Es iſt die Sent d' Herens. Ihre Nordwand war 
bis vor zwei Jahren noch jungfräulih. Seutſchen und oeſterreichiſchen Eis⸗ 
männern gelang es, fie zu durchſteigen. Jenſeits des Fmuttgletſchers, von 
der Schoͤnbuͤhlhuͤtte, fuͤhrt die Anſtiegroute zur Sent Blanche, einem ſtolzen 
Viertaufender, im weſtlichſten Teil des großen Eiszirkus von Zermatt. 

Uns gegenuͤber, oͤſtlich der Dent Blanche, ragt das ſtolze Obergabelhorn 

hoch auf. Sein nördlicher Nachbar, das zackige Finalrothorn, vermittelt den 
Uebergang zum Schallihorn und Weißhorn, deſſen dolchartige Spitze in die 
Wolken ſtoͤßt. Weſtlich der Sent Blanche dehnt ſich ein gewoaltiges Reich der 
Gletſcherſtroͤme bis zum Montblanc hin. Sieſe Gebiete werden ſelten Befucht, 
weil ſich die Hochtaler, die zu ihnen fuͤhren, weitab von den Verkehrswegen 
befinden. Ebenſo liegen die Hochgebirgsſtuͤtzvunkte, die Klubhuͤtten des 
Schweizer Alpenklubs, ſehr weit auseinander. Die romantiſchen Täler 
weftwärts des Nicolaſtals zeigen heute noch ſo manche Eigenart, die fie ſich 
in ihrer Abgeſchloſſenheit bewahrt haben. 
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Gipfelſchau vom Beſſo gegen die eis gepanzerte Weſtleite des 


Obergabelhorns 


Der mächtige Geßirgswall der Walliſer Alpen ſtuͤrzt nach Süden zu in 
rieſigen Wänden ſteil ab. Wildzerriſſene Gletſcherabbruͤche ſenden Tag und 
Nacht Eislawinen ins Tal. Vom Monte Moro Paß, der aus dem ſtillen Tal 
von Saas Fee herauf erreicht wird, hatte ich einmal Einblick in das Toben 
der Elemente an der Dftwand des Monte Rofa, jener gefuͤrchteten Eiswand, 
die den ganzen Tag unter ſchwerſtem Stein / und Eisſchlag liegt. 

Schon einmal im Jahre vorher hatte ich mit Freunden die Rieſenwoand 
vier Tage lang belagert. Sie lag unter Neuſchnee und dauerndem Kawinenz 
donner. Wie ziſchende Schlangen wanden ſich zuerſt die Eislawinen durch 
die Eiscouloire, um dann immer ſchneller werdend, von Eisſtaubwolken ein⸗ 
gehuͤllt, in wildem Droͤhnen wie Wafferfälle uͤber Fels vorſpruͤnge zu ſtuͤrzen, 
aufzuftäußen, Fels / und Eisſtuͤcke mit ſich fuͤhrend, um dann allmahlich auf den 
ungeheuren Lawinenkegeln, die ſich am Fuße der Eis wände allenthalben be⸗ 
finden und die Wände zu ſtuͤtzen ſcheinen, zur Rufe zu kommen. Die ger 
faͤhrlichſte Eisrinne iſt das ſogenannte Marinellicouloir. Sie muß durchſtiegen 
werden und bildet den Schluͤſſel zu der gewaltigſten Eis and der Walliſer Alpen. 
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Grands Char mos, Blaitiere und die Rieſen mauer der Grandes 
Joraffes mit Mer de Glace 


Der große Wurf gelang uns. Wir fliegen von Zermatt auf, um in 4000 Meter 
Hoͤhe vom Weißkamm neben dem ſogenannten „Alten Weißtor‘“ in einer 
ſchauerlich, ſteinſchlaggefaährdeten Schneerinne Bis zum Macugnagagletſcher 
wieder hinabzuſteigen. Von hier ſtiegen wir zur Marinellihuͤtte an. Gegen 
Mitternacht brachen wir auf und durchſtiegen das Marinellicouloir, jeden 
Moment gefaßt auf einen Lawinenuͤberfall. Die Rinne iſt an 200 Meter 
Breit und wieder in metertief eingeſchlagene Furchen aufgeteilt. Jenſeits der 
Rinne ſtiegen wir auf den Felſen des Imſengruͤckens aufwärts. Beim 
Tagesanbruch, als die erſten Sonnenſtrahlen die Gipfelfelſen und gwaͤchten 
der Riefenwand in purpurnes Rot tauchten, kam der erfte Stein herab. 
Die nächtliche Kälte läßt das Schmelzwaſſer gefrieren, die loſen Steine 
werden noch zuſammengehalten, um bei Erwärmung durch das Tages⸗ 
geſtirn die Feſſeln wieder zu ſprengen. Zwölf Stunden fämpften [ich zwei 
kleine Menſchlein im [werfen Eis, und Steinſchlag an dieſen Eisbaſtionen 
empor. Wir lauerten hinter Seraks, ſtuͤrmten uͤber Eisterraſſen, um ſofort 
wieder in Dedung zu gehen. Mannsgroße Steinbloͤcke ſchwirrten zu Sutzen⸗ 
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Blick vom Moinegrat der Aiguille Verte gegen Geantgletſcher 
und Montblanc 


den durch die Luft, ſprangen in mächtigen Satzen weiter hinab, zerbarſten in 
tauſend kleine Stüde, das Surren wurde heller, fie nahmen Eisſtuͤcke mit 
bis ſich der Hoͤllenſpuk im Marinellicouloir zufammenfand und donnernd, 
ſtaubend und rauſchend zu Tal fuhr. Einmal kam ein zentnerſchwerer Fels⸗ 
block aus tauſend Meter Höhe herab, und ſchlug in einen Eisturm, hinter 
den ſich mein Ramerad verborgen hatte, als ich an einer Eis wand Stufen 
hackte. Was wäre aus ihm geworden, wenn wir auch nur einen Augenblick 
die Nerven verloren hätten. 

Der Rampf ging weiter. Die ganze Wand von der Signalkuppe bis zum 
Nordend lag unter „Trommelfeuer“. Es half nichts, wir mußten durch. Rurz 
unter den Felſen der Oufourſpitze, als ob uns auch garnichts geſchenkt werden 
ſolle, brach noch einmal eine Steinfalve los, die alles in Schatten ſtellte, was 
wir den ganzen langen Tag durchgemacht hatten. Die Felsblöcke ſauſten 
rechts und links an uns vorbei, Blitze verurſachten die Aufſchlage und die 
Luft war erfüllt von Schwefelgeſtank. Fuͤrwahr eine Hölle um uns. 

Das obere Stuͤck der Eiswand wurde unbegehbar, wir mußten zum 
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Fönwolken über dem Grand Combin 


Grenzſattel aus biegen. Dort trafen wir dick vereiſte Felſen an, die keinesfalls 
angenehmer waren. Im Tale braute das Wolkenmeer bis hinaus in die 
Ebene des Po. Ueber uns fegten Sturmwolken feinen Schneeftauß von der 
Kordfeite des Monte Rofa heruͤber. Die Nacht brach herein. Auf winzigem 
Felsbalkon krochen wir in unſern Zeltfad. In der Nacht deckte uns leiſe 
fallender Schnee zu, und das alles in 4500 Metern Höhe nach ſo ſchwerem 
Rampf. Am nächſten Morgen Neuſchnee. Die Hande erſtarrten vor Kälte. 
Nach ſchwerſtem Ringen uͤberſtiegen wir den Grenzgipfel und die Bufourſpitze 
(4630 Meter). Die Sonne zeigte ſich auf kurze Zeit, als ob fie uns begluͤck⸗ 
wuͤnſchen wollte. Wir hatten die gefaͤhrlichſte und größte Eis wand der Alpen 
fuͤhrerlos unter den denkbar ſchwerſten Bedingungen bezwungen. Wer ſolche 
Rämpfe mit den Riefen des Wallis erleben durfte und auch andererſeits 
die Seeligkeit einer wunderbaren Gipfelraſt hoch uͤber Tälern, Menſchen und 
Wolken koſten konnte, der wird die Berge ließen, ſolange fein Herz ſchlaͤgt. 

Fwiſchen den Wallifer Bergen und der majeſtaͤtiſchen Montblanckette 
erhebt ſich noch eine mächtige Berggeſtalt, der Grand Combin, an deſſen 
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Sas Arvetalmit Chamonix und der Rontblanckette 


Weſtſeite ſich die laͤnder verbindende Paßftraße uͤber den Großen St. Bern⸗ 
hard windet. Troſtloſe öde Selstäler, auf der Paßhoͤhe das Hoſpiz, ferne dem 
Lärm der Welt. Neun Monate, oft noch länger währt hier der Winter. Ich 
floh dieſe Einoͤde, wandte mich hinab gegen Aoſta und hinauf gegen Cour⸗ 
mayeur ins Reich des „Monarchen“, des herrlichen Montblanc. Sein Gipfel 
trägt die Grenze von Italien und Frankreich. Tauſendfaltig iſt die Fahl 
feiner Trabanten, er uͤberragt fie alle um nahezu 500 Meter. Von Frankreich 
ſchwingt fi die vergletſcherte Nordflanke allmahlich hinauf zu einer Hoͤhe don 
4810 Metern. Ungeheure Gletfcherftröme ſchieben ihre Eismaſſen zu Tal. Ser 
Boſſongletſcher Rößt Bis auf 1100 Meter herab, in die allernächfte Nahe von 
Chamonix, das gegen 1000 Meter hoch liegt. Boch und ferne thront der 
Montblanc/Hauptgipfel. Von Chamonix wirken feine Vorgipfel gewaltiger 
als er ſelbſt. Aber wenn man vom Nordufer der Arbe hinaufſteigt zum Mont 
Drevent, dann entfaltet ſich eine Welt von Fels und Eis, die man nirgends in 
den Alpen findet, auch nicht in Zermatt. Am eheſten kennzeichnet fie der Mus» 
druck Gipfelwildnis. Sa find im Oſten die mächtigen Aiguilles von Chamonix, 
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Im Spaltengewirr des Bolſongletſchers am Montblanc 
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Die Nordwand der Aiguille de Bionnaffay von der Cabane 
du Gouter 


wirkliche Felsnadeln von einer Fuſpitzung und einer Kuͤhnheit im Aufbau, die 
faſt unwirklich erſcheint. Namen wie die der Aiguille Verte, Grand und Petit 
Dru, an der unſer größter deutſcher Bergſteiger, Ludwig Purtſcheller aus 
Salzburg, fiel, die Rieſenmauer der Grandes Joraſſes, der ſcharfe Facken der 
Dent du Geant, die Aiguilles Grands Charmoz, Grepon, de Blaitiere, 
du Plan, Requin. Es folgen die Eiskoloſſe des Montblanc du Tacul und 
des Mont Maudit, des „verfluchten Berges“, die Eis wand der Bionnaſſay; 
uͤber allem aber er, der Berg der Berge. Die Eiswuͤſten der Mer de Glace, 
Glacier du Geant, Boſſon / und Taconnazgletſcher zeigen wildzerborſtene Eis⸗ 
Brüche, an den Ufern der Eisſtroͤme tuͤrmen ſich mächtige Schuttmoraͤnen auf. 

Aber weit zuruͤck tritt dieſe Nordſeite gegen das Wildeſte, was die Alpen 
uͤberhaupt zu Bieten vermögen, die Suͤdabſtuͤrze des Montblanc gegen Italien. 
Es iſt faſt ungeheuerlich, was da die Natur an Schreckniſſen aufgehaͤuft hat. 
Bier fehlen die Worte, um ein Bild vom Werden und Vergehen dieſer Berg⸗ 
welt erſtehen zu laſſen. Ser Riefengrat von Peteret baͤumt ſich aus dem Tale 
der Sora Baltea zum Gipfel des Montblanc zu 4800 Meter Hoͤhe auf. Zwei 
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Die „Radeln von Chamonix“ Charmoz, Grepon, Blaitiere, Plan 


mächtige Berge kroͤnen den Grat, die finftere Aiguille Nolre und die Aiguille 
Blanche mit ihrer Firnkappe. Zwilchen ihnen ſenkrechte Abſtuͤrze in einen tiefen 
Sattel, der wieder mit drei bizarren Felsnadeln bewehrt iſt, den ſogenannten 
Engliſchen Samen. Von der „Blanche“, dem gefäßrlichften Viertauſender der 
Alpen uͤberhaupt, fällt der Grat nochmals ſteil hinab zum Col Peteret, um nun 
in einer Eis wand hinaufzuſchiegen, die noch 800 Meter hoch ift, bis fie von der 
Gipfelwächte gekroͤnt wird. Bier iſt das Gebiet der beſten Alpiniſten Europas. 
Fern aller Fuſchauer [pielten ſich Kampfe ab, bei denen ſo mancher den Berg⸗ 
tod erlitt. Alle Nationen rangen um die Palme des Sieges. Ich ſelbſt kaͤmpfte 
mit meinen Rameraden um dieſen Grat fießen volle Tage lang, alles ſchien 
ſich gegen uns verſchworen zu haben. Wir Beftiegen die Aiguille Blanche de 
Peteret erfimalig auf neuem Wege, biwakierten im Col Peteret und ſtiegen 
dann am dritten Tage bei unſicherem Wetter die Eiswand hinauf. 300 Meter 
unter dem Gipfel uͤberfiel uns ein fuͤrchterlicher Schneeſturm, der uns faſt die 
Luft nahm. Auf dem Gipfel konnten wir uns im Sturm faft nur kriechend 
fortbewegen bis wir auf franzöfifcher Seite, 500 Meter unter dem Gipfel die 
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Sie Oſtabſtürze des Montblanc, der letzte 
Peteretgrates und die Brenvaflante 


Cabane Vallot erreichten, eine Bretterbude, in der ein Meter Schnee lag. Hier 
mußten wir ohne Proviant drei volle Tage und Nächte im fuͤrchterlichſten 
Schneeſturm aushalten, bis wir am fießenten Tage in einer Atempauſe, die 
ſich der Sturm ließ, entwiſchten und 3600 Meter in einem Zuge aßftiegen ins 
Tal nach Courmayeur, wo wir endlich das erſte mal wieder richtig eſſen 
konnten. Wir hatten auch dieſe gewaltige Bergfahrt gluͤcklich durchgefuͤhrt, 
den Rieſengrat von Peteret, den längften und ſchwerſten der Alpen uͤber⸗ 
haupt im wütenden Schneeſturm bezwungen. 

Endloſe Weite um uns in einer ſtillen Mondnacht auf dem Gipfel des 
Montblanc. Sie Sterne zum Greifen nahe. Saft 4000 Meter unter uns im 
Tale der Arve blinken die Lichter von Chamonix. Jenſeits die von Courmayeur. 
Im Weſten erheben ſich die Felsburgen des Yaupfinee mit der Rönigin Meije, 
im Süden gleißen im naͤchtlichen Silber der Gran Paradiſo und die majeſta⸗ 
tiſche Grivola. Aber alle Berge liegen unter uns, uͤberhaupt alles Irdiſche, 
auch alles Menſchliche iſt zurüdigewichen. Wir find mit uns allein und mit 
unſerem Schoͤpfer. 
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Die Rönigin des Oauphinee, die Meije 


Stansſtad am Vierwaldffätter See und der Pilatus 


Hterwaldſtätter, Urner, Glarner und Graubündner Alpen, 
Berninagruppe 


Aus der gewaltigen Eiswildnis der weſtlichen Alpen kehren wir in 
lieblichere Gefilde zuruͤck. Wir verfeßen uns zunächft oftwärts der Aare, die wir 
beim Grimſelpaß verließen. Zwiſchen Aare und Reuß türmt ſich der Titlis 
hoch auf. Zu feinen Süßen zieht ſich im Tal des Aawaſſers das anſehnliche 
Engelberg am Fluß entlang. Ser Titlis und die Spannoͤrter ſind weithin be⸗ 
ruͤhmte Ausſichtsberge, die, im Herzen der Bergwelt gelegen, eine umfaſſende 
Kundſchau gewähren, bei gutem Wetter von den Savoyer Bergen bis zu 
den Tiroler Gipfeln und Firnen. Engelberg ift ein vielbeſuchter Kurort, der 
Sommer und Winter die Fremden durch ſeine geſchuͤtzte Lage anzieht. Bei 
aller Lieblichkeit des Talbodens ſchauen die firngekroͤnten Berge zu jedem 
Fenſter herein. 

Wenn wir dem Lauf der Ma folgen, grüßen uns bald die fteilen Ufer des 
am meiſten bekannten Alpenſees, des Vierwaldftätter Sees. Er iſt ein Begriff 
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Das Borbistal mit den Rigidalſtöcken 


geworden. Die Seen der Schweiz find faſt alle beruͤhmt, wegen ihrer Schoͤnheit, 
doch keiner kann ſich mit der Vielgeſtaltigkeit und Großartigkeit dieſes Sees 
meſſen. Benannt wurde er nach den Urkantonen: Uri, Schwyz, Unterwalden 
und Luzern, den vier Waldftätten, in deren Gebiet er feine mächtigen Arme 
ausſtreckt. Seine Uferblicke find uͤberaus abwechslungsreich; man weiß nicht, 
Vas mehr zu preifen wäre, die Fernſicht uͤber das Seenkreuz von den hohen 
Ufern etwa des Rigi und Pilatus, oder die Kundſchau, die ih vom Schiff 
bietet, wenn die lieblichen Seeufer wie wechſelnde Kuliſſen voruͤberziehen. 
Sieben Hauptbecken bilden den See; der Reifende wird jedesmal eine voll⸗ 
kommen veränderte Landſchaft durchfahren, ſobald das Schiff eine der vielen 
Engen pafliert hat, etwa Bei Brunnen, Vitznau, Stansftad, Rehrſiten, Herten 
ſtein, oder wenn es in die Bucht des Luzerner Sees einbiegt; Luzern, eine der 
prachtvollſten Seenftädte, die unſer Erdteil aufzuweifen hat. Bier trifft alles 
zuſammen, was die Menſchen irgendwie feſſeln kann. Im hoͤchſten Grade 
maleriſch wirken die alten Wachttuͤrme, die das Stadtbild charakteriſteren. 
Noch heute wird die Stadt umſchloſſen von der Stadtmauer aus dem 14. Jahr 
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Säwand im Engelberger Tal gegen Arni und Judälipaß 


hundert, ebenſo ſtammen zwei alte Holzbruͤcken uͤber die Reuß aus dem Mittel 
alter. Sicht daneben beherrſcht der Verkehr des 20. Jahrhunderts das Bild 
völlig. Luzern iſt der Mittelpunkt des ſchwelzeriſchen Fremdenverkehrs. Von 
DR, Welt, Nord und Sud treffen ſich die Beſucher aus aller Herren Länder. 
Wenn der Wanderer am Abend in der Nähe des Rurfaals am Seeufer fitt 
und hinausblickt auf die ſilbern gleißende Flut, dann wird er um fi alle 
Sprachen hoͤren, die in Europa geſprochen werden. Großartig if der Ausblick 
auf den vielgeftaltigen See vom Gipfel des Pilatus, der hoch uͤber Luzern und 
dem Vierwaldſtaͤtter See thront. Weithin reicht die Schau von hier oben uͤber 
die Lande. Beſonders feſſelnd ſind die gewaltigen Gebirgsketten, die ſich in 
der Nähe des Pilatus erheben, wie Toͤdi, Clariden, Titlis, die Wetterhoͤrner 
und weiterhin die mächtigen Geſtalten der Berner Alpen. 

Die Ausfiht vom Rigi iſt noch ſchoͤner als die vom Pilatus, fie umfaßt 
ſedoch mehr den See und ſeine vielen Becken und Arme, als die ihn umgebende 
Geßirgswelt. Der Rigi erreicht auch nicht die Höhe des Pilatus, wurde aber 
viel fruͤher als hervorragender Ausſichtsberg entdeckt, feine Ausſicht gilt ins» 
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Ausficht oom Bofen Raften auf Sämbßtisfee und Altmann 


Befondere wegen ihrer Lieblichkelt und ABwechllung von jeher als unuͤber⸗ 
trefflich. 

Am Urner See entlang zieht ſich die in den Fels geſprengte Axenſtraße 
von Brunnen bis hinauf gegen die Reuß. Hier iſt das Land der Sage. All' 
die Namen find uns ſchon feit unferen Jugendtagen vertraut. Altdorf, Fluͤelen, 
Rütli, wer kennt fie nicht? Am Seelisberg, dort, wo ſich das Seeufer ganz 
unvermittelt nach Süden wendet, liegt das Rütli. Auf hoher Berg wieſe ſollen 
ſich, der Sage nach, dort oben 30 Männer unter Stauffacher, Melchtal und 
Attinghauſen im grauen Nobembermorgen des Jahres 1307 gegen die Swing» 
herrſchaft des Hauſes Habsburg verſchworen haben. Uberall wird man er» 
innert an den Ramen Wilhelm Tells, des ſtolzen Schweizers, der ſeinen Nacken 
nicht unter der Fauſt eines Geßler beugen wollte. An der Tellplatte [oll die 
Stelle fein, wo er ans Ufer [prang aus ſchwankendem Rahn, ihn mit kraͤftigem 
Fugſtoß hinausſteuernd auf den ſturmgepeitſchten See. Schiller hat dieſe Belden⸗ 
geſtalt der Schweizer beſungen; es iſt ein klaſſiſcher Heldenſang im edelſten 
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Seealplee und Säntis 


Sinne. Am Mythenſtein haben die Urkantone den Sichter durch eine weithin 
ſichtbare Inſchrift am Felſen geehrt. 

Vom Gotthard herab ſtuͤrmt die Reuß, hoch droben leuchten die Gipfel 
des Urirotſtock und der Beiden Windgällen. Noch weiter talauf, gegen Amſteg 
zu, ſteigt unvermittelt aus dem Tale die Pyramide des Briſtenſtocks empor. 
Bier windet ſich eines der ſchoͤnſten Bochgeßirgstäler der Schweiz hinauf gegen 
das Gipfelreich des Oberalpſtock und des Tödi, das Maderaner Tal. Die 
Wanderungen durch dieſe Gebiete führen zu den romantiſchen Bochpälfen der 
Glarner Alpen; nach allen Himmelsrichtungen kann man aßfteigen in ſtille, 
weltenferne Täler. 

Nördlich des mächtigen Claridenſtocks ſchlangelt ich die beruͤßmte Rlauſen⸗ 
paßſtraße aus dem Schächental herauf, um in ungezäßlten Rehren gegen das 
Linthal und nach Glarus zu abzuſteigen. Weiter im Nordoſten, im Appenzeller 
Land, werden die Berge niedriger. Die aufſtrebende Gipfelwelt klingt auch 
hier langſam ab. Viele Berge zeigen ſchon bis hoch hinauf das matte Grun 
der felsdurchſetzten Bergwieſen. Doch auch da ſind mächtige Felsgeſtalten 


126 


Sie Rurfirſten Bei Dyarten am Walenfee 


eingeſtreut, die trotz geringerer Hohe als ihre Brüder in der Fentralkette, genau 
ſo kuͤhn wirken, weil die Umgebung zuruͤckweicht. Am weiteſten gegen die 
Rheinebene vorgefchoßen ift die Felſenburg des Säntis, die an klaren Tagen 
auch aus deutſchen Landen zu erkennen iſt. Ser Säntis, mit feinen 2500 Metern 
Hoͤhe, nicht Höher als die Gipfel der Allgäuer Berge, weiſt eine ganz un⸗ 
gewohnliche Vielgeſtaltigkeit an Naturformen auf. Von gewaltigen Steilufern 
umgebene Seen liegen verftreut in einſamen Hochtaͤlern, ſtille Pfade führen von 
allen Seiten, aus den Tälern her zum ſchneebedeckten Gipfel des ſogenannten 
Alpſteingebirges, des Säntis. Es iſt der erſte größere Ausſichtsberg im Nord⸗ 
often des Schwelzerlandes; deshalb iſt die Fahl feiner Beſucher und Beſteiger 
eine uͤberaus große. Oft faßt das Säntishaus Bei weitem nicht die Fahl der 
Wanderer, die feine Gipfelſchau genießen wollen. Das ganze Voralpenland 
breitet ſich zu feinen Süßen aus. Weit hinaus nach Schwaben, Bayern, uͤber 
die gewaltige Wafferfläche des Schwäßilchen Meeres gleitet der Blick. 

Oſt⸗, ſuͤd / und weftwärts dräuen die Mauern der Tiroler, Urner und 
Glarner Alpen, uͤber denen fi, weit Höher noch, die gewaltigen Bergmaffive 
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Oberalpſtock vom Briftenftod geſehen 


der Bündner und Berner Alpen vielgezadte Finnenkraͤnze vom Horizont aß» 
heben. Wer ſolche Gipfelſchau genoß auf dem Scheitel des Säntis, der iſt 
mehr belohnt, als wenn er weit hineinzieht ins Herz der hoͤchſten Alpengruppen. 
Dort iſt das Wettergluͤck ſeltener, und nur von den niedrigeren Gipfeln er 
ſcheinen die Rieſen der Bergwelt wirklich gewaltig. 

Wir ſteigen vom Säntis hinab in das Tal der Thur. Nach Nord, 
weften zu windet ſich das Tal hinaus gegen den Thurgau. Die LKandſchaft 
führt noch heute den Namen der einſtigen Grafſchaft Toggenburg. Bei Wild / 
haus, einem einzig ſchoͤn gelegenen Rurort, wird es dem Wanderer ſchwer, ſich 
zu entſcheiden, wohin er den Schritt wenden foll. Von allen Richtungen locken 
neue Reize. Durch die enge Schlucht des Simmitobels führt die Straße ins 
Breite Tal des Rheins angeſichts der folgen Bergketten von Rhaͤtikon und 
Sceſaplana. Weit, weit uͤber dem Silberbande des gruͤnen Rheins, am 
anderen Ufer im tiefen Waldesgruͤn, hebt ſich deutlich der mittelalterliche Bau 
des Schloſſes Vaduz hervor; dort liegt eines der winzigften Bänder FPuropas, 
das Fuͤrſtentum Liechtenſtein. 
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Sargans im Rheintal und der Gonzen 


Doch ſuͤdlich Wildhaus verbaut die mächtige Gipfelkette der Rurfirften 
die Sicht gegen Mittag. Diefer Bergzug hat ſeinesgleichen nirgends mehr im 
Alpenlande. In einem Zuge von Weſt nach DR hin ſchwingt ſich der rieſige 
Ramm; erſcheint dieſer Bergzug ſchon von Norden her ſteil und hoch, fo bricht 
er nach Suͤden zu in noch viel fteileren Felswaͤnden ab, zu deren Süßen [ich 
große Schutthalden aufhaͤufen und deren gruͤnbewucherte Hänge von den 
Fluten des herrlichen Walenſees Befpült werden. Hier am Walenſee kann der 
Naturfreund wieder eine Fuͤlle von ganz neuartigen Eindruͤcken in ſich auf 
nehmen; am ſchoͤnſten find wohl die Ufer, wenn der Lenz feine Bluͤtenpracht 
her vorgezaubert hat und fi zwiſchen den Baͤumen hindurch die ſchneebedeckten 
Gipfel uͤber den dunklen Fels waͤnden im hellgruͤnen See [piegeln. 

Unweit von Weeſen am Walenfee, bei Naͤfels, kämpften einſt die Männer 
von Glarus gegen die Defterreicher um ihre Freiheit. Elf Gedenkſteine zeugen 
noch heute von den elf Angriffen der Schweizer, bis es ihnen gelang, die 
Feſſeln zu ſprengen. 
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Dav08s- Dorf mit dem Schilahorn 


Oſtlich und füdlich des Vorderrheintals breitet ſich die Bergwelt des größten 
ſchweizeriſchen Rantons aus, die Graubuͤndener Alpen. Wenn man von 
Landquart ins Prätigau aufſteigt, winken von Norden die Bergzinnen des 
Rhätiton, uͤber deren Gipfel die beſterreichiſch / ſchweizeriſche Grenze führt. 
Bel Rlofters zieht die Straße in ſteilen Rehren hinauf gegen Laret. Bier 
erfreut den Wanderer ein herrlicher Rüdßlid ins Sardascatal, deſſen Tal⸗ 
ſchluß die ſtolzen Gipfel der vergletfcherten Siloretta kroͤnen. Insbeſondere 
find es Piz Buin, Siloretta - und Seehoͤrner mit dem Groß Kißner, die das 
Tal beherrſchen. Weiter füdlich ſteht die edle Pyramide des Piz Linard, der 
von jeder Seite ſchoͤne ebenmäßige Formen zeigt, ganz gleich, aus welcher 
Himmelsrichtung man ihn ſieht. 

Wir nähern uns Oabos. Im ſonnigen Hochtal breitet ſich dieſer viel 
geruͤhmte Luftkurort im Tale hin, deſſen Boden vom Savoſer See zum Teil 
ausgefüllt wird. Von allen Seiten ſchauen trotzige Felsgeſtalten hereln, die 
auf der noͤrdlichen Seite verfperren den kalten Winden den Weg, die gegen 
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Das Frauenkirchlein Bei Darpos 


Süden aber, treten mehr zuruͤck und laſſen durch zahlreiche Täler den 
warmen füdlichen Luͤften Bereitwilligfi Zutritt. 

Saͤmtliche Berggeſtalten find bis hoch hinauf an ihren Felswänden und 
Haͤngen mit Lawinenverbauungen umzogen. Zahlreiche Verheerungen durch 
Schneelawinen haben den Bergbewohner gezwungen, in müßfamer Arbeit 
dem Toben der Elemente Einhalt zu tun, um wenigſtens das Notwendigſte zu 
erhalten. In manchem Winter brechen ungeheure Schneemaſſen los und 
donnern zu Tal. Oer Schneereichtum dieſes Rantons und die wundervollen 
Almwieſen und Berghaͤnge, die leicht erreichbaren Gipfel und die vielen Päffe, 
die hochintereſſante Üßergänge in zahlreiche andere Täler ermöglichen, machen 
die Oſtſchweiz, insbeſondere das Gebiet von Davos und Arofa, zu den meiſt⸗ 
beſuchten Winterſportgebieten der Alpen. Unvergeßlich wird dem Skifahrer 
die Beſteigung der Weißfluß uͤber die Parſennhuͤtte fein, weil er dann in 
ſtaͤubender Schußfahrt vom Gipfel der Weißfluh hinabſauſen kann, 2000 Meter 
Hoͤhe auf flinken Brettern in rafendem Tempo durchmeſſend, um im Land⸗ 
guarttal bei Rüßlis zu landen und den Kreis mit der Rüdfahrt nach Davos 
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Die Surkfaßdrner 


zu beſchließen. Dann wird der Jünger der weißen Runft feine Holzer gegen das 
Diſchmatal wenden, auf den weiten Firnfeldern des Grialetſchgletſchers feine 
Spur ziehen, um jenſeits, nachdem er noch dem Piz Vadrett oder gar dem Piz 
Reid einen Beſuch abgeſtattet hat, durch das Sulſannatal ins ſonnige Engadin 
hinab zu brauſen. Taufend Wege fuͤhren hierher, uͤberwaͤltigend iſt die Fulle 
und die Vielgeſtaltigkeit der Bergſchoͤnheit der Buͤndener Alpen. 

Wir wenden uns noch einmal zurüd ins Tal des Landwaſſers, folgen von 
Davos aus feinem Lauf und gelangen nach abwechslungsreicher Wanderung, 
hoch üßer dem tief unter uns ſchaumenden Bergfluß dahinſchreitend, ins Tal 
der Alßula, uͤber Aloaneu nach Tiefenkaſtel. Von hier führen mehrere beruͤhmte 
Daßftraßen in den Richtungen der Windroſe uͤber gewaltige Gebirgskämme. 
Gegen Süden führt die Straße durch das Oberhalbſteintal zum Julierpaß und 
ins Engadin. Weſtlich ſchluchtet das Albulatal zwiſchen fteilen Felsmauern 
hindurch gegen Thufis ins Rheintal. Bahn und Straße ziehen ſich durch den 
engen Schynpaß; zahlloſe Tunnels find durch die Rieſenmauern geſchlagen, 
um dem Menſchen wenigſtens einen Weg durch dieſe Gebirgswildnis zu 
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Sie Mayenfelder Furka Bei Aroſa 
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Im Zinter Rheintal, Sils und Thuffis gegen Piz Beberin 


bahnen. Mordwärts, nach Lenzerheide, Churwalden und oftwärts gegen 
Fillſur führen bekannte, große Daßftraßen. Bel Filiſur wendet ſich die Albula⸗ 
bahn ſuͤdlich talauf gegen das idylliſch gelegene Berguͤn hinan. Trotzig [hauen 
Tinzenhorn und Piz d' Aela ins Tal hinab, und Begeiftert wird der Wanders 
mann zuruͤckſchauen auf dieſes ſcheinbar verwunſchene Märchenland, wenn 
er hinaufgeſtiegen iſt gegen Preda. In unzaͤhligen Windungen ſchraubt ſich die 
Albulabahn herauf, die Paßſtraße unter» und uͤberfahrend. Unter den Suͤd⸗ 
abſtuͤrzen des Piz Ulertſch und den Ausläufern des Piz Refch [chlängelt ſich 
die Straße am Hoſpiz vorbei uͤber den Albulapaß hinab nach Ponte im Inn» 
tal, wogegen die Bahn hinter Preda den mächtigen Felsriegel des Giumels 
durchbohrt, um ins Val Bever und dann ins Engadin nach Samaden und 
St. Moritz zu gelangen. 

Und noch viele großartige Ubergange führen aus dem kalten Norden 
hinauf, hinab und hinein in die Täler, die von ſuͤdlicher Sonne durchflutet 
werden. Von Thuſts führt die Straße durch die finſtere ſogenannte „Via Mala“ 
ins Schamstal hinein. Oberhalb Andeer teilt ſie ſich; dem Lauf des Hinter⸗ 
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Bergünerſtein am A1Bula 
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Über den Silvaplanerfee [aut der Piz Corvat[ch herein 
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Die Gipfelbelt der Bernina 


rheins folgend, zieht die eine Straße durchs Rhein waldtal gegen das Aheinz 
waldhorn hin. Beim letzten Sorf des Tales, dem Ort Hinterrhein, biegt fie 
nach Süden um und zieht uͤber den Bernhardinpaß ins Meſoccotal hinunter, 
durch das die wilden Waſſer der Moeſa tofen, Grüße vom ewigen Schnee der 
Adulaberge hinaustragend an die Geſtade des Lago Maggiore. Die beiden 
anderen Paßftraßen fuͤhren ebenfalls üßer gewaltige Bergkamme. Die Ber 
deutendfte {ft die Splügenpaßftraße, die aus dem Rheinwaldtal Bei dem Ort 
Spluͤgen abzweigt und zwiſchen Tambo / und Surettahorn die ſchweizeriſch⸗ 
ſtalieniſche Grenze uͤberſchreitet und ins ſtalleniſche Glacomotal hinunter führt. 
Die dritte Straße ſteigt uͤber Creſta Abers und auch durch das Madriſer Tal 
hinauf und verbindet die Rheintaler mit dem Bergell. Schwer iſt es zu ſagen, 
welcher der Ulbergange der ſchoͤnere it. Wahrend Syluͤgen / und Bernhardin⸗ 
firaße einen ſehr beſuemen Alpenuͤbergang mit uͤberraſchenden Blicken nach 
Nord und Süd darſtellen, hat gerade der Weg durch das Averfer Rheintal 
den Reiz unverfälfhter Hochgebirgslandſchaft und Romantik. Man koͤnnte 
ihm faſt den Vorzug geben; denn die heroſſche Einoͤde des Gebirges uͤbt den 
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Sas Oberengadin von Muottas Muraigl 


tiefſten Eindruck auf den Menſchen aus. Oft ſchon haben wir hineingeſchaut 
ins „Sonnenland Engadin“, nun wollen wir hinabſteigen und das Berühmte 
Hochtal des Inn, das Oberengadin durchſtreifen. Wie im Land der Ver⸗ 
heizung mutet es an, wenn man vom niedrigen Vorgipfel der Muottas 
Muraigl üßer das weitgeſtreckte Tal ſchaut. Seen und Wälder, Dörfer und 
Daläfte, Gletſcher, Gipfel und die ſilbernen Bänder der Fluͤſſe zeigen eine 
ſolche Fuͤlle von Schoͤnheit, wie man fie nur ganz ſelten an einem Ort findet. 

Wir wollen uns nicht unter den Trubel der Fremden aus aller Herren 
Lander miſchen, der druͤben in den Straßen von St. Moritz brandet. Doch 
muͤſſen wir zugeben, daß ſich die Menſchen die ſchoͤnſtgelegenen Platze aus⸗ 
geſucht haben, um ihre Staͤtten der Erholung fuͤr Leib und Seele zu errichten. 
Wenn es insbeſondere vornehme und mit Guͤtern geſegnete Fremde ſind, die 
ſich hier in jedem Jahre zu Tauſenden einfinden, ſo hat das den Grund nicht 
allein im Vorhandenſein der heilkräftigen Quellen, ſondern auch in dem Ruf, 
einer der teuerſten Rurorte Europas zu fein. Durch feine hohe Lage von 
1800 Metern muß in dieſes Hochtal alles heraufgebracht werden, was zum 
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Ser Monte Scerscen vom Piz Bianco 


Lebensunterhalt der Menſchen notwendig ift, dadurch wird jeder Gegenſtand 
verteuert; gemeſſen an den vielen Tauſenden der Alpenreiſenden ift der 
Aufenthalt in den Engadiner Kurorten nur wenigen Sterblichen moͤglich. 

Als Hoöͤhenkurgebiet iſt das Engadin unuͤbertroffen. Trockene Luft 
und kraftige Sonnenſtrahlung machen das Klima ganz Befonders erfrifchend 
und wohltuend, der von Maloja herabſtreifende Südweltwind herrſcht vor; 
er kann allerdings recht unangenehm ſein, wenn er Staubwolken von den 
Landſtraßen herabbringt. Soch tun auch hier die Engadiner alles, um dem 
Beſucher ihrer außergewößnlich ſchoͤnen Heimat den Aufenthalt ſo angenehm 
wie moͤglich zu machen. Das Engadin iſt im Sommer und Winter ſtark beſucht, 
doch ſpielt ſich der Hauptoerkehr in unmittelbarer Nähe der Kurorte ab. Fu 
den Bergen und in die Täler fuͤhren auch einſame Pfade. Man möchte es 
kaum glauben, daß eine Stunde vom Kurort, alſo von der Welt der Beguem⸗ 
lichkeit und der Eleganz nur einen Steinwurf entfernt, ſich nur noch wenige 
Menſchen finden, die den Bergen zuſtreben. Hier und dort auf einer Bank 
ruhen Rurgäfte im Angefiht der Bergwelt, doch hoͤher hinauf findet der 
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Ser Gipfel des Piz pal 


Bergwanderer nur noch den Mann mit Rudfad und Pickel; denn hier iſt auch 
kein Wandern mehr in Stoͤckelſchuhen und eleganten Kleidern. Sie Wege ziehen 
üßer Moränenfchutt gegen die Gletſcher hin. Uber den Eisſtroͤmen flimmert 
die Luft in der Mittagshitze und nur noch hier und da erinnert ein verirrter 
Schmetterling an die blumigen Wieſen der Bergfänge. 

Um den Morteratſchgletſcher baut ſich ein Rieſen wall von Berggeſtalten. 
Ganz ſelten in den Alpen findet ſich ein derartiger Rundblick wieder. Man 
kann gewiſſermaßen auf einmal alle Schoͤnheiten der Bernina uͤberſehen. 
Ahnlich iſt es auch in den anderen Gletſcherkeſſeln der Berninagruppe; z. B. 
im Rofegtal, im Fextal und im Fornotal. Steigt man hinauf auf den Ramm 
des Bergkranzes, ſo erblickt man die tief eingeſchnittenen Täler des Südens. 
Saft ganzlich eisfrei find die Suͤdabſtuͤrze der Berge, nur noch der Monte 
Disgrazia iſt als einzelner, formenſchoͤn aufgebauter Gletſcherberg mit einem 
Eispanzer umgeben. Im Tale der Adda Blaut ſchwuͤler Sunſt und verdeckt 
uns die Einzelheiten. Bier oben herrſcht Klarheit und Friſche. 
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Piz Rofeg . 
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Puſchlao im füdlichſten Graubünden 


So wollen wir zu Rudfad und Eispickel greifen. Froh und munter 
wandern wir von den Berninahäufern, kurz vor dem Berninapaß, uͤber den 
ſteilen Oſthang des Munt Pers hinauf zum Siavolezzapaß. Auf der Boͤhe 
bleiben wir plotzlich wie gebannt ſtehen. Die Welt ſcheint von einer mächtigen 
hufeiſenfoͤrmigen Eismauer verſchloſſen. Wir ſtehen den Berninarieſen jetzt 
nahe gegenüßer. Die Einzelheiten laſſen ſchon etwas mehr von den Gefahren 
ahnen, in die ſich der begeben muß, der feinen Fuß auf dieſe Berggipfel ſetzen will. 

Vor der Diabolezzahuͤtte wollen wir in der Nachmittags ſonne einmal alle 
Gipfel des weiten Halbkreiſes näher betrachten. Sehr eigenartig iſt eine 
gewilfe Hoͤhenlinie, die ſich bis zur Mitte des Circus hinzieht und die ein 
einigermaßen bequemes Begehen der einen Halfte des Bergkranzes ermöglicht. 
Sie Hält fi ungefahr in 3500 Meter Höhe und bildet einerfeits Einſattelungen, 
andererſeits Terraſſen, ſo daß man bei ſicherem Wetter eine Reihe von Gipfeln 
beſteigen kann, ohne zu einer der Bütten aßfteigen zu muͤſſen. 

Wir beginnen unfere Hoͤhen wanderung mit einer Beſteigung des Piz 
Cambrena üßer den Nordgrat, des erſten großen Gipfels im weiten Rund. 
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Tirano im Tal der Adda 


Dann wandern wir in luftiger Hoͤhe hinuͤber zum Piz Paluͤ, der wundervollen 
Berggeſtalt, deſſen drei Gipfel durch einen fein geſchwungenen Schneegrat ver⸗ 
bunden find. Vom Morteratſchgletſcher aus geſehen, wirkt dieſer Berg mit 
feinen fteil aufſchießenden, maͤchtigen Eisgraten wie ein von rieſigen Pfeilern 
geſtuͤtzter Eispalaſt. Noch viel erhabener iſt das Schaufpiel, wenn weiches 
Bläulihes Mondlicht feine Firnen umgleißt, dann trägt der Paluͤ mit Recht 
feinen Namen „das Silberſchloß““. Was find von dieſem Berge [Kon für 
Schreckniſſe erzäßlt worden, die meiſtens einer üßerreizten Phantaſſe ent- 
ſprangen. Wer richtig ausgerüftet iſt, gute Rameraden hat und wirkliche Er⸗ 
fahrung im Begehen von Fels und Eis hat, der kann ſich getroſt an dieſen 
ſtolzen Gipfel wagen. Bei Sonnenſchein und Windſtille eine ganz großartige 
Bergtour mit Ausblicken, wie fie ſchoͤner nicht fein koͤnnen. Bei aufkommendem 
Sturm kehrt der Vorſichtige um. Wer ſich in den Rampf mit den Elementen 
einläßt, muß hart fein und kaͤmpfen koͤnnen, ſonſt unterliegt er auf jeden Fall. 
Die meiſten alpinen Unfälle haben ihre Urſache in einer Üßerfhätung der 
eigenen Rräfte und des eigenen Koͤnnens. 
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Morgenſonne am Cengalo und Badile 


Wir ſteigen vom weſtlichſten Gipfel des Paluͤ hinab gegen die Fuorcla 
Bellaoiſta, queren hinuͤber zur ſogenannten Bellaviſtaterraſſe und umgehen ſo 
die drei Gipfel der Bellavifta, die zu beſteigen nur eine Wiederholung oder 
Abſchwaͤchung der Paluͤtour bedeuten würde. Wir ſparen die Krafte für 
morgen. Heute wollen wir nur noch die kleine Huͤtte auf dem Creſta / Guͤzza⸗ 
ſattel erreichen. Bald knarrt die Tür in den roſtigen Angeln und wir ruhen 
uns aus von Anſtrengungen des Körpers und des Geiſtes. Wer ſo wie 
wir wandert, daß er moͤglichſt alles in ſich aufnehmen will, behalten will, was 
er ſchaute, der iſt oft fo erfüllt von Eindruͤcken, die nachhaltig im Geiſte wach- 
gehalten werden, daß er das Notwendigſte zur Erhaltung der Rörperfräfte 
nicht oder nur widerwillig tut. 

So riffen wir uns endlich zufammen, fetten den Petroleumkocher in Ber 
trieb in der kleinen Rüche, die Speiferaum zugleich iſt, und faßen bald Beim 
Mahle. Wir waren alleinige Berren im Baufe und ſtreckten unfere Beine 
lang unter den Tiſch. 

Andern Tags war das Wetter nmgeſch lagen Nebel / und Wolkenfetzen 
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Die Malpfjaferpentinen, die ins Bergell hinabfüßren 


Bei Soglio/ Bergell 


kamen aus den ſuͤdlichen Tälern herauf, der Sturm umbrauſte die Bütte und 
fang ein klirrendes Lied in den Draßtfeilen, mit denen fie verankert iſt. Wegen 
Proviantmangels mußten wir hinab zur Bovalhuͤtte. Es war ein ſchauerlicher 
Gang durch das ſogenannte „Labyrinth“, eine von ungeheuren Gletſcher⸗ 
ſpalten zerriſſene Eis welt rings um uns. Dabei ſtachen die kleinen Eiskriſtalle, 
die uns der Sturm ins Geſicht ſchleuderte, wie Nadeln in die Baut. Doch iſt 
das Schlimmfte nicht der Sturm und die Kälte, ſondern die fehlende Sicht. 
Solange er weiß, daß er in der richtigen Richtung marſchiert, kann dem Berg⸗ 
fteiger, der feine Nerven behalt, nicht viel paſſieren. Aber alles Rönnen iſt 
vergeblich, wenn man im Sunkeln tappt. Bier iſt es der ſogenannte Berg⸗ 
inſtinkt, den der gute Bergſteiger haben muß. 

Wir kamen muͤde und hungrig auf der Bovalhuͤtte an und zogen noch am 
Nachmittage gegen Pontreſina hinaus. Oben in der Gipfelwelt herrſchte toller 
Schneeſturm, hier unten aber erfrifchte ein ſegenſpendender Regen die 
duͤrſtende Natur. 

Die Hotelpaläfte der großen Kurorte können einem echten Berg wanderer 
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Blick auf die Scioragruppe 
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Raftanien-Börrhütten im Walde Bei Soglio 


wenig geben. Sen ſogenannten „Comfort“, dem wir aus der Großftadt ent⸗ 
flohen ſind, ſuchen wir auch hier nicht. 

Bald verlaſſen wir wieder die „volle Penſion“ und ziehen diesmal durchs 
Rofegtal Bergwärts. Unſere Gedanken ſtehen nicht niedrig, wir wollen dem 
Piz Bernina unfere Aufwartung machen, auf dem ſchwerſten Wege, uͤber den 
Biancograt. Seshalb ſtreben wir der Tſchiervahuͤtte zu, die weit hinten im 
Gletſcherkeſſel des Piz Rofeg an einer Seiten moraͤne errichtet iſt. Trotzdem 
wir wieder von einem fintflutartigen Regen uͤberfallen werden und [ogar auf 
dem Huͤtten wege unter unſerem Biwatzelt Schutz ſuchen muͤſſen, ficht uns das 
Wetter wenig an; wir find auch heil zur Bütte gekommen. Herrlich klar wurde 
die Nacht, deutlich ſtand jenſeits des Gletſchertales der Piz Corvatſch, hinter 
einem Felsriegel leuchtete der Gipfel des Piz Gluͤſchaint. Dann folgen die Eis⸗ 
tuͤrme der Sella, und den Hoͤhepunkt bilden die mächtigen Eisgeſtalten des 
Piz Rofeg, des Monte Scerscen und des Piz Bernina. Beim Anblick dieſer 
Riefen ſchlaͤgt das Bergſteigerherz Höher. Schnell noch einige Vorbereitungen. 
Gegen 1 Uhr in der Nacht verlaffen wir die trauliche Bütte und treten hinaus 
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Blick aus dem Schweizer Nationalpark 
auf Zernez und Piz Linard 


Schloß Tarafp und die Pifvcgruppe 
in eine Welt des Unbekannten, die uns fo feßr gefangen nimmt. Beim Laternen⸗ 
ſchein arbeiten wir uns hoch hinauf; uͤber Felsbloͤcke und Moränenfhutt muß 
der eiſenbewoehrte Bergſchuh feinen Weg ſuchen. Der „Weg“ iſt nur in unſerer 
Karte eingezeichnet, als rote Linie führt er zur $uorcla Prieoluſa. Im alpinen 
Gelände muß ſich der fuͤhrerloſe Bergſteiger nach dieſer angegebenen Richtung 
feinen Weg ſelbſt ſuchen. Das iſt nachts beſonders ſchwierig. Oft erſcheint 
das Gelände leicht geneigt, iſt aber beim Naͤherkommen ſteil und ſchwierig zu 
begehen. Manchmal ſteht man vor einer ſenkrechten, ſchwarzen Wand, der 
Weg ſcheint zu Ende zu fein, Bei Tage würde der kleine Vorſprung und zwei 
Tritte deutlich ſichtbar fein und gar keinen Aufenthalt verurfachen. Bei Nacht 
muß man die Laterne in die Fahne klemmen und oft lange, lange ſuchen, bis 
die halberſtarrten Finger Halt gefunden haben. 

Wir fliegen unter der ſchwarzen Mauer des Piz Morteratſch aufwärts. 
Vor der Scharte „„Suorcla Prieoluſa“ mußten wir ſteile Felſen uͤberſteigen, die 
duͤnn mit Eis uͤberzogen waren. Da halten weder Steigeiſen noch Pickel, noch 
die bloßen Bände, nur durch geſchickte Gleichgewichts berlegung des Koͤrpers 
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Sur En und das Uinatal 
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Sas Einhorn Bei Binterrhein 
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Tremofine am Gardaſee und der Monte Baldo 


iſt weiterzukommen. Wir „ſchwindelten“ uns hinauf, wie die Bergſteiger 
fagen, und ſetzten uns oben in der Scharte zur Raft nieder. Erſtmalig trafen 
uns die Strahlen der alles belebenden Sonne. Wie Wohl tat ihre Wärme nach 
dieſem Gang durch Nacht und Eis. Ber Felsſporn, der unferen Weiterweg zu 
verbauen ſchien, war ebenfalls mit glafigem Eis üßerzogen. Er gab uns noch 
eine harte Nuß zu knacken. Auch er wurde uͤber wunden, und nun ſtanden wir 
vor ihm, einem der ſchoͤnſten Eis wege der Alpen, dem Biancograt. Blankes, 
hartes Eis knirſchte unter unſeren Steigeifen, lange ſtiegen wir aufwärts, 
rechts und links [hoffen die ſteilen Eis waͤnde zur Tiefe, unten, zu Süßen des 
maͤchtigen Gipfels, tauſendfach zerriſſene Gletſcherſtroͤme. Endlich erreichten 
wir das Firnhaupt des Pizzo Blanco, dann ſeilten wir uns hinab zur ge⸗ 


fuͤrchteten Berninaſcharte, um noch einen letzten Gang anzutreten uͤber bruͤchiges 


Geſtein zum Gipfel des Piz Berninal 4055 Meter. 


Die Welt lag unter uns. Stolz reichten wir uns die Band, dann ſtiegen 


wir den Südgrat gegen den Creſta / Guͤzzaſattel hinab. Noch einmal ſchauten 
wir zuruͤck. Die Nordwand des Piz Rofeg ſtarrte uns an, ihre Bängegletfcher, 
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Blick vom Monte Baldo auf Gardaſee und Judicarifhe Alpen 


wahre Eisßaftionen, entſandten kleine Zislawinen, die, im Sturze andere 
Eistruͤmmer mitreißend, mit donneräßnlidem Getöfe zu Tal Brauften. Vor 
uns zog der wildgezackte Grat des Monte Scerscen hinuͤber zur beruͤchtigten 
„Eisnaſe“. Fuͤrwahr, unſer Gipfel ſtand in allerbeſter Geſellſchaft. 

Wir verlaffen die Region des ewigen Eiſes und ſteigen hinab in das 
Engadin; von Pontreſina aus wandern wir hinuͤber ins Tal des Inn, folgen 
feinem Lauf zu den Seen von Silvaplana und Sils. Dieſes ſchoͤne Land, feine 
Seen und Berge, iſt verherrlicht worden in den Meifterwerten des beruͤhmten 
Malers Giovanni Segantini; hier fand er auch feine letzte Ruheſtaͤtte. 

Bei Maloja liegt der hoͤchſte Punkt der Talſohle des Engadin. In un⸗ 
zahligen Serpentinen führt die Straße hinab ins Bergell, ins Tal der Mera, 
die dem Comerſee zufließt. Sas Bergell mit feinen wilden Felsgeſtalten zeigt 
wieder einen ganz anderen Charakter als die Eisrieſen der Berninagruppe. 
Soglio und Bondo, die beiden bekannten Orte im Bergell, bieten eine prächtige 
Ausſicht auf Bondasca/ und Scioragruppe, eine wilde, zerriſſene Felſenwelt, 
die in ihrer Eigenartigkeit viele Verehrer unter den Bergfreunden gefunden hat. 
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Ser Monte pizzocolo/ Gardaſee 


Eine ganz ſonderbare Uberraſchung erlebt der Reiſende, wenn er mit 
der Berninabahn uͤber die hochintereſſanten Runſtbauten bei Alp Gruͤm Bin» 
abfahrt ins Puſchlav. In wenigen Stunden kommt er aus der Kuͤhle des 
Nordens in die Heiße Ebene des Veltlin. Ser Übergang vom Engadin her 
gehört zu den abwechſlungsreichſten Fahrten oder Wanderungen, die man in 
den Alpen uͤberhaupt unternehmen kann. Ganz ſelten tritt die ganze Ver⸗ 
ſchiedenheit zweier dicht benachbarter Alpengebiete ſo unvermittelt vor Augen 
wie hier, bei den Bernina» und den Lombardiſchen Alpen. Dufchlav der 
ſtattliche Hauptort des Tales, hat ein rein italieniſches Gepräge, trotzdem er 
noch in ſchweizeriſchem Gebiet liegt. Im weiteren Verlauf des fruchtbaren 
Tales fuͤhrt die Straße hinaus nach Tirano im Tale der Adda, einer alten Stadt 
mit ſchoͤnen Paläften und Patrizierhaͤuſern aus dem Mittelalter; Tirano iſt 
Bereits italieniſch. Von hier aus fuͤhrt die Straße durchs Veltlintal aufwärts 
üßer Bormio zum Stilfſerjoch und hinuͤber nach Südtirol. 

Wir kehren noch einmal zuruͤck ins Engadin und wandern von St. Moritz 
oder von Pontreſina flußaßwärts ins Unterengadin. Oft grüßen alte Burg» 
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Monte San Salvatore / Luganer See 


ruinen aus grauer Vorzeit von den Bergen zu uns heruͤber. Bei Zernez biegt 
das Inntal ſcharf nach Norden gegen die Orte Süs und Guarda. Alle drei 
Orte haben gewiſſe Bedeutung. Von Fernez führt die Dfenpapftraße hinuͤber 
ins Gebiet der Ortlergruppe und durch das Muͤnſtertal. Bei Suͤs muͤndet die 
Fluͤelapaßſtrage, die aus dem Savoſer Tal heruͤberkommt und in Guarda grüßt 
der Alpen wanderer das ſonnige Engadin, wenn er aus dem vergletfcherten 
Gebirgsſtock der Siloretta nach Süden hinabſteigt. 

De Straße zum Dfenpaß hinauf geleitet uns mitten hinein in den 
Schweizerifchen Nationalpark, in ein Bergland, das als Naturſchutzpark ſo 
erhalten wird, wie es die Natur ſelbſt geftaltet hat. Urwaldhaft bleibt alles, 
Has anderen Orts der Menſch glaubt „oerſchoͤnern“ zu muͤſſen. Bier ift die 
Grenze zwoiſchen den kriſtalliniſchen Geſteinsarten der Weſtalpen und den 
Solomitgebilden der Dftalpen. Die Tier / und Pflanzenarten find ſo zahlreich 
erhalten, wie kaum an anderen Teilen der Alpen. Wundervolle Sößren, Lärchen 
und Arden [aͤumen die weltenfernen Pfade, aus wildzerriſſenen Schluchten mit 
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Faido im Valle Leventina 


tofenden Bergßächen klingt ein unheimliches Rauſchen und üßer allem leuchten 
ſonnenbeſchienene Gipfel. 

Die letzte und noͤrdlichſte Berggeſtalt in dieſer unberuͤhrten Welt iſt der 
Monte Piſoc, der ſich hoch uͤber dem weitbekannten Schuls⸗Taraſp erhebt. 
Unten im Tale nimmt das ſtolze Schloß Taraſp die Blicke gefangen, ein 
mächtiger, ſchoͤngeformter burgäßnlicher Bau, der, auf einem Bergkegel im 
Talgrunde ſtehend, das ganze Unterengadin zu beherrſchen ſcheint. Talaßwärts 
ruͤcken die Berge wieder näher zuſammen, Bis fie Bei Martinsbruck und 
Finſtermuͤnz nur noch dem tief unten rauſchenden Inn und der zum Teil in den 
Fels geſprengten Straße Platz laſſen. 

Schon waren die Tiroler Berge zum Greifen nahe geruͤckt, aber noch ein⸗ 
mal [chweifen wir zuruͤck nach Süden, wo uns einer der Seen der ober⸗ 
italieniſchen Voralpen entgegenlachte. Es war im Bergell, wo die Mera ihre 
Fluten in den Comerſee wälzte. Bei Colico ſchuͤttet die Adda mit den MB» 
lagerungen ihrer Dergwäller den See beinahe zu, wir wenden uns auf dem 
See nach Süden. Comerſee, Luganer See, Langer See oder Lago Maggiore 
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Im oberen Teffintal, Airolo unterhalb des St. Gotthard 


und auch der viel weiter Öftlich gelegene Gardaſee find den Seutſchen längft ver» 
traut. Wenn es jenſeits der Alpen, im winterlichen Norden, ſtuͤrmt und ſchneit, 
dann kommen fie in hellen Scharen, um die Sonne zu ſuchen, die fie hier 
herrlich leuchtend finden. 

Wahrend die weſtlicher gelegenen Seen eine hohe Kultur der neueren 
Zeit allerorts aufzeigen, die ſich beſonders in herrlichen Gärten und Villen, 
ſtaubfreien Straßen, Wegen und Bergbahnen Außert, hat der Gardaſee die 
meiften Merkmale alter Rultur. Sas dunkle, blaue Waſſer des Sees, daruͤber 
die faftigen Bergwieſen mit ſchoͤngeſchboungenen Gipfellinien, das iſt eine 
Farbenſymphonie, die es nur hier gibt. Und wenn ſich dann uber Allem der ewig» 
Blaue italieniſche Himmel ſpannt, dann verfteßt man, wie tief das Sehnen 
in uns liegt, wieder einmal an dieſen Ufern weilen zu koͤnnen. Es iſt ſchwer, auf 
ſo kleinem Raume auch nur andeutungsweife die Schoͤnheiten zu ſchildern, die 
uns an den Seeufern erfreuen. Am Luganer See, der Monte San Salvatore und 
der Monte Generoſo. Eine Fuͤlle von Schoͤnheit, die nur deshalb ſo einzigartig 
wirkt, weil fie umrahmt iſt von den ruhigen, majeftätifchen Bergformen der Alpen. 
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Dolomiten, Brentagruppe 


Wunderland Dolomiten!“ Wenn jemals das faft uͤberſpannt klingende 
Wort „Wunderland“ für ein Bergland zutreffend geweſen if, dann 
bei dieſen Wundern im Felſengarten Südtirols. Unvermittelt himmelan⸗ 
ſtuͤrmend, oft dräuend wie eine Kauft des Allgewoaltigen, ein andermal leiſe 
winkend wie ein Finger: „Komm, Alpenwanderer, komm in mein Reich, in 
meine Täler, auf meine Matten, an meine Quellen und ſchaue die Pracht 
dieſes Landes von meinen Gipfeln!“ 

Ja, ein Reich der Gipfel iſt es, wieder ganz anders als all die unendlich 
vielen anderen Bergketten der herrlichen Alpen welt; nicht mit den eisſtarrenden 
Gruppen der zentralen Oſtalpen vergleichbar, nicht mit den welligen Bügel» 
linien der nördlichen und ſuͤdlichen Voralpen. Am eheſten klingen verwandte 
Saiten noch in den Nordtiroler Kalkalpen. Aber hier im Süden iſt alles viel 
großartiger, wuchtiger, ſteiler. 

Die Taler find oft tief eingeſchnitten, zu Süßen der ſtolzen Felſenburgen haufen 
ſich Schutthalden, die aber, vollkommen vegetationslos, eben gerade dieſe 
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Erdpyramiden am Kitten Bei Bozen 


un vermittelte Harte in das Bild hineintragen, das ſich dem ſtaunenden 
Wanderer Bietet. Mir ſchwebt dabei die von unzähligen Raminen durchriſſene 
Suͤdwand der Marmolata vor. Sieſe Rieſenmauer, die deutlich und einprag⸗ 
ſam zeigt, wie der Hauptkamm im Norden, mit lang herabwallenden Firn⸗ 
mänteln geſchmuͤckt, allmahlich hinaufſchwingt, während die Suͤdſeite ſich 
ſteil aufßäumt zum faſt weltenfernen Gipfel. Rönigin Marmolatal Vor deinen 
Wänden muß der Wanderer ſtehen, dicht am Fuge, um mit zuruͤckgebeugtem 
Haupte die ganze Größe deiner Majeftät in ſich aufnehmen zu koͤnnen. Er 
wird es kaum faſſen, er wird ſich vorkommen als das, was er iſt: ein Staub ⸗ 
koͤrnchen im Reiche dieſer Wunder der Bergwelt. 

Doch nicht als armſelige Menſchlein wollen wir uns fühlen, wenn wir in 
diefem Faubergarten wandeln, ſondern gerade als frohe und freie Geſchoͤpfe, 
denen ein guͤtiges Geſchick die Fahigkeit ſchenkte, ſich an dieſen Gottesgaben 
zu erfreuen. | 

Die Eingangspforte in das herrliche Südtirol, deſſen Namen man heute 
nicht mehr laut nennen darf, weil die Schickſals wende im Leben dieſes Landes 
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Die SelfenBurg des Schlern 


den Namen in „Alto Adige“ formte, iſt Bozen. Das alte ließe Bozen. Die 
deutſche Stadt Walthers o. d. Vogelwelde hat noch keinen aus ihrem Bann 
entlaſſen, der nicht Begeiftert von ihr geſprochen Hätte. Unmittelbar am Sur 
fammenfluß von Eifad und Etſch iſt fie gelegen. Ein fruchtbarer Talboden und 
warme ſuͤdliche Winde ſchufen hier eine üppige Pflanzenwelt, die im Fruͤhling 
und Berbſt beſonders die Fremden aus dem Norden anzieht. Im Lenz iſt es 
die paradieſiſche Bluͤtenpracht, die von den rings aufragenden Bügeln leuchtet, 
und man darf annehmen, daß im Beröbſt vor allem die Weinleſe Veranlaffung 
Bietet, dem koͤſtlichen Bozen einen Beſuch zu machen. Südtiroler Weine find 
weithin bekannt, Namen wie Terlaner, Traminer laffen bei manchem Renner 
die Erinnerungen an heitere, weinfrohe Stunden wach werden. Das Stadtbild 
Bozens hat viel Altertuͤmliches, echt Seutſches, doch iſt ein gewiſſer füdlicher 
Einſchlag unverkennbar. Beſonders die offenen „Lauben“ ſind eigenartige 
Merkmale, fruͤher uͤbte das „Batzenhauͤſ'l“ auf die Seutſchen eine große 
Anziehungskraft aus. Das Schmuckſtuͤck Bozens iſt das Senkmal Walthers 
von der Vogelweide auf dem ehemaligen Waltherplatz, der heute nach dem 
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Der Rofengarten 


Rönig Viktor Emanuel Benannt iſt. Bozen hat eine ſehr Bewegte Geſchichte. 
Dieſe alte Römergründung iſt oft hin und her von einem Befit in den anderen 
gegangen. Rein Wunder, verbindet fie doch Süd und Nord durch den von 
hier ausgehenden Brenneruͤbergang. 

Beruͤhmt iſt der herrliche Blick von der Talferbruͤcke auf Schlern in 
Rofengarten; diefe Alpenkette Bietet bel untergehender Sonne einen wunderz 
baren Anblick, ſcheinen doch die roten Felswände zuerſt tatfächlich zu gluͤhen, 
allmählich werden fie fahler, um zuletzt in einem kalten, ſtaͤhlernen Graublau 
zu verdämmern. 

Wenden wir uns nun einmal den Bergen zu. Gerade die Roſengarten⸗ 
gruppe iſt es, die uns zuerſt gefangennehmen ſoll. Noch ein Rüdblid auf die 
Hoͤhen von Klobenſtein, zu dem die Xittnerbahn hinauffuͤhrt, drüßen zur 
Virglhoͤhe; talaus oder etſchabwoaͤrts thront in ſteiler Höhe die Mendel, ein 
ganz einzigartiger Talausſchnitt. Wir richten unſern Weg zunachſt nach Oſten 
gegen das Eggental hin. Die Zöhen, die den Bozener Talboden umfchließen, 
treten näher zuſammen. Durch einen klammartigen, tiefen Eroſſonseinſchnitt 
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Coronelle, Tſcheinerſpitze und Rotwand 


gewinnen wir das Eggental, da hinein führt der erſte Tell einer der groß» 
artigften Bergfiraßen Europas, die beruͤhmte Bolomitenftraße. 

Splomiten nennt man im allgemeinen den Teil der Oſtalpen, der im 
Weſten von Eifad und Unter ⸗Etſch, im Norden vom Puſtertal, im Süden von 
der italieniſchen Tiefebene und im Oſten vom Sextental und der Piave begrenzt 
wird. Sie find in einem uralten Meeresgebiete entſtanden, durch Ablagerungen 
und ſtarke vulkanſſche Einfluͤſſe haben ſich die verſchledenen Schichten gebildet. 
Infolge ihrer unterſchiedlichen Harte find fie ganz verſchieden widerftandsfähig 
gegen Witterungseinfluͤſſe. Daraus ergeben ſich jene eigenartigen Felſenhoͤrner 
und Wände, Facken und Finnen, die uns zuerſt durch die vor uns thronende 
Mauer des Rofengartens einerfeits und des Latemar anderfeits entgegen» 
grüßen. Auf der Höhe des Rarerpafles, zu dem uns die Dolomitenftraße 
hinauffuͤhrt, blinkt ein wundervoller Bergſee aus dem Grün des Waldes. 
Es iſt der Rarerfee, in deſſen Fluten ſich geheimnisvoll die ſteildurchfurchten, 
wildgezackten Felſen wande des Latemar ſpiegeln. Hierher und in die „Fauber⸗ 
welt Rönig Laurins“, in den Rofengarten ziehen alljährlich die Männer 


174 


Ber Talkelſel von Cortina mit dem Monte Criſtallo 


von Seil und Pickel, die Felskletterer und Bergſteiger aller Lander Zentral, 
europas. Bergſteigen ſtaͤhlt Rörper und Geiſt dieſer Menſchen. In den 
Rlettereien der Solomiten iſt das Begehen der Felſen zu einer Meiſterſchaft 
entwidelt, wie man fie nur in ganz wenigen Alpengebieten findet. Am eher 
ſten noch in den nordtiroler Ralkgruppen, der Brenta und in den Granit» 
nadeln des Montblanc. | 

Von den herrlichen Felsgeſtalten des Rofengartens feien im Befonderen 
genannt das Dreigeſtirn der Vaſolettuͤrme und die Rieſen wand der Roſen⸗ 
gartenſpitze. 

In vielen Rehren fällt die Solomitenſtraße hinab ins Faſſatal gegen 
Vigo di Faſſa. Ein vielgeftaltiges Gipfelreich der Solomitenwelt Bietet ſich 
dem trunkenen Auge. Langkofelgruppe, Sella und Marmolata ſind es, die 
beſondere Anziehungskraft ausuͤben. Weiter des Weges beruͤhren wir 
Campitello und Canazei, wundervolle Ortſchaften mit italieniſchem Gepräge, 
von denen aus prachtvolle Bergwanderungen in die Felſen welt der Umgebung 
unternommen werden koͤnnen. 
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Monte Marmarole vom Tre Eroci-Paß 


Wir verlaffen zunächft einmal die Mutoftraße und wandern hinauf ins 
Contrintal, am Contrinhaus vorbei ſteigen wir gegen den Ombrettapaß auf, 
um ihr gegenuͤberzuſtehen, der Rönigin Marmolata, deren Silberkleid, das 
fie gegen Norden umwallt, wir ſchon von weitem bewundern konnten. Aus 
der Lieblichkeit der Südtiroler Täler herauskommend, hier oben zwiſchen 
Fels und Himmel ſtehend, werden wir faſt üßerwältigt von den gewaltigen 
Eindruͤcken, die auf uns einſtuͤrmen. 

Und doch ward der Alpinift auch dieſer Mauer Herr l Sie Suͤdwand 
der Marmolata bleibt den beſten Felskletterern vorbehalten; der vergletſcherte 
Nordanſtieg iſt dagegen keine ſchwere Bergfahrt. Im Zeitalter der Arbeits⸗ 
teilung iſt man auch beim Bergſteigen auf Auswege verfallen, die eigenartig 
anmuten. Den Surchſtieg durch die Suͤdwoand, alſo eine ganz hervorragende 
Rletterfaßrt, wird bon den meiſten Seilſchaften fuͤhrerlos gemacht — aber 
für den Transport der Bergſtiefel braucht man einen Träger, der fie auf 
den Gipfel von der leichten Seite bringt! Die Felswand wird in leichten, 
ſogenannten „Sextener Kletterſchuhen“ mit Stoffſohle Bezwungen, zum 
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Tof ana; im Vordergrund die Cinque Torri 


Abſtieg uͤber den Marmolatgletſcher aber braucht man Nagelſchuhe. Aus 
Gruͤnden der Gewichts» und Krafterſparnis läßt man fie hin auftragen. 

Wir kehren nach Canazei zuruͤck, wenden uns gegen das Pordoiſoch hin, 
wozu Wir einen bequemen Waldweg in Serpentinen mühelos hinanſteigen. 
Feſſelnde Rüdßlide auf Sella, Langkofel und Roſengarten erfreuen auch hier 
den Wanderer. Wieder iſt die Paßhoͤhe erreicht, und wieder zieht die Straße 
ins Tal hinab, diesmal gegen Buchenſtein, hinaus nach Arabba. Bier ftößt 
die Straße aus dem Enneberger Tal zu uns, die aus dem Puſtertal unweit 
Bruneck kommt. Im Tal liegt Buchenſtein. Hier tobte im Weltkriege der 
Kampf um den Col di Lana, der [chließlih durch Unterminſerungen und 
Sprengungen von ungeheuren Ausmaßen feine Gipfelform veränderte. 
Gegen Weſten grüßt nochmals die Sella mit ihren Türmen, oftwärts winken 
neue Gipfell Cioetta und Monte Pelmo zeigen ihre abweiſenden Wände. 
Nach Nordoſt zu gewinnen wir Andraz, nachdem wir das Tal des Cordevole 
verlaffen haben, der in tiefer Schlucht dahintobt. In ſtetigem Aufwärts» 
eigen erreichen wir Bald den Salzaregopaß. Bier oben zeigen ſich erſtmalig 
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Die rei Finnen von Süden 


weit im Süden die ſtolzen Finken der Palagruppe; eine bizarre Selfenwelt, die 
unſerer noch harrt. Ser Falzaregopaß liegt in hiſtoriſchem Gebiet; auf Schritt 
und Tritt find die Spuren des Krieges zu fühlen. Oben, von faſt unerſteiglich 
ſcheinenden Felswänden, lugen heute noch winzige Schuͤtzenneſter, Unter⸗ 
kunftshuͤtten herab; Kriegsfriedhoͤfe im Tale rufen ein erfchütterndes „Mer 
mento“ — und doch lacht uͤber allem eine herrliche ſuͤdliche Sonne. Tief⸗ 
blau woͤlbt ſich der Himmel uͤber den roͤtlich ſchimmernden Felſendomen. 
Neue llberraſchungen erwarten uns. Im Falzaregotal abwaͤrts wandernd, 
nimmt uns die kleine, aber ſehr eigenartige Felsgruppe der Cinque Torri, 
der „Fuͤnf Türme“, gefangen; druͤben beherrſchen Mupolau, Croda da Lago 
und auf der anderen Seite die trotzige Tofana das Tal. In großen Rehren 
ſenkt ſich die Solomitenftraße gegen den weiten Talboden von Cortina d' Mm» 
pezzo, wie ſchon der Name ſagt „im Ampezzaner Tal“. Wir haben von Bozen 
aus drei Hochpaͤſſe uͤber winden muͤſſen, wobei der hoͤchſte Punkt bei 2250 Meter 
Pordoijochl, der tiefſte Bei 265 Meter Bozen) liegt. Jetzt, in Cortina, Bewegen 
wir uns in 1227 Meter Höhe. Die Berge im weiten Rund Bilden einen Kranz 
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Die Drei Zinnen vom Monte Piano 


mit klangoollen Namen. Hat doch Cortina großen Ruf nach allen Seiten. Von 
Süden her durch Italiener ſtark beſucht, von Norden uͤber Toblach — Schluder⸗ 
Bach oder aus dem Sextenertal und Miſurina, vom Weſten aus dem Etſch⸗ 
und Eiſacktale kommen alljahrlich viele Bergwanderer deutſcher Zunge. 
Doch auch die Angelſachſen wiſſen den Reiz dieſes Landſtriches zu ſchaͤtzen 
und Befuchen feit altersher dieſes Sorado der Felskletterer. Eine ganz 
wundervolle Siedlung, dieſes Cortina. Von weiten grüßt der Campanile, 
der Glockenturm der ſtattlichen Rirche. Von ihm uͤberraſcht den Beſucher eine 
hinreißende Rundſchau. Sie ſeien hier noch einmal genannt, alle die Rieſen, 
die prachtvollen Felsgeſtalten: Sorapiß, Antelao, Monte Pelmo, Croda da 
Lago, Crepa und Nuvolau, Tofana, Pomagagnon, Criſtallo und Tre Croci. 
In neuerer Zelt iſt Cortina auch ein ſtark beſuchter Winterſportort, der größte 
Italiens, geworden. Durch ſehr günftige klimatiſche Verhältniffe wird es Ber 
ſonders bevorzugt von Menſchen, die die Sonne lieben, ohne Hitze ertragen 
zu wollen. So hat es ſich allmahlich zu einem ſehr mondaͤnen Rurort entwickelt, 
der mit feinem uͤberaus lebhaften Automobilverkehr nicht gerade die Freude 
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Sürrenſee mit Monte Criſtallo 
des Alpenwanderers hervorruft. Boch gibt es an ftillen Pfaden noch uͤbergenug. 
Um die Richtung nach Toblach einzuſchlagen, koͤnnen wir uns zweier 
Wege Bedienen, einerfeits uͤber Schluderbach durch das Felizontal, durch welches 
eine im Kriege erbaute Schmalſpurbahn fuͤhrt, oder hinauf uͤber Tre Croci, 
und Mifurinafee ins Sextental. Den letzteren, den Bei weitem intereſſanteren, 
weil er in ein ganz neues Gebiet führt, wollen wir wandern. Yurch den Wald 
am Bigontinabach aufwärts erreichen wir den vielgeruͤhmten Ort Tre Croci 
[Drei Rreuze). Vor uns wuchtet der Monte Criſtallo ſteil empor. Sein oͤſtlichſter 
Eckpfeiler, der Piz Popena, wird oon uns in weitem Bogen umgangen. Wir 
paſſieren die oͤſterreichiſch / italienſſche Grenze der Vorkriegszeit und denken an 
die Jahre der Umwälung alles Beſtehenden. Was deutſch war, ſoll ploͤtzlich 
welſch fein. D arme Südtiroler! Klangen die Namen von Tälern und Hoͤhen, 
von Dörfern und Menſchen bisher ladin iſch oder italienifch, ſo umſchmeicheln 
uns jetzt deutſche Laute; alles, was hier ſteht, iſt rein deutſch. Gewaltſame 
Verſuche uͤbereifriger Verwaltung ſollen ein Stockitalien aus dieſem urdeutſchen 
Lande machen. Das Berz blutet! — Boch ein ander Bild. 
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Wie einft, als ob es keinen Weltkrieg gegeben, ragt riefengroß das Ber 
rüßmtefte, wildeſte Felsgebilde der „Drei Finnen“ vor uns auf. Steile Wande 
ſteigen aus mächtigen Schutthalden und Geroͤllkaren himmelan ! Staunend 
erblicken wir die Spuren der Verwitterung. Diefe Berge find am eheſten zu 
ſterben verurteilt. Sas eindringende Waſſer, von Regen und Schnee ſtammend, 
ſetzt ih zunachſt in Riffen und Spalten feſt, gefriert am Abend, ſprengt den 
dels aus und zerftört allmahlich auch dieſe letzten Zeugen einer gewaltigen Ver» 
gangenheit. Die abfallenden Steine häufen ſich zu mächtigen Schutt⸗ 
haufen am Fuße der Wände, die Felſen werden niedriger, die Schutthuͤgel 
höher, bis ſich alles ausgleicht, bis „Gras waͤchſt“ auch uͤber dieſes gewaltige 
Naturgeſchehen. 

Jenſeits des Paternſattels, von Norden, iſt die Beſteigung diefer Gipfel 
am ſchwierigſten, und eigenartigerweiſe iſt hier die kleinſte der drei Finnen 
weitaus die abweiſendſte. Bier fiel ſchon mancher treue Seilkamerad. Wieſo 
die Menſchen ſolches tun? Sie ſuchen aus dem grauen Alltag herauszukommen, 
fie wollen den Rampf mit der Natur aufnehmen; es iſt ein alter, neuer wachter 
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Rampftrieß, fie wollen fiegen, oben auf dem Gipfel ſich des Sieges freu'n im 
Glanze der goldenen Sonne. Frei wollen fie ſtehen als Rönige der Berge, wie 
fie im Bergliede fingen: „Wir find die Fuͤrſten dieſer Welt... Oft auch unter 
liegen fie im Rampfe, der mit allen Liſten gegen die gewaltige, wilde Berg⸗ 
natur geführt werden muß. 

Der Paternkofell Eine Erinnerung ſteigt auf, ein Name: Sepp 
Innerkofler. Dieſer Bergführer der Sextener Dolomiten, weit uͤber die 
Grenzen feiner engeren Heimat hinaus bekannt, verteidigte die Berge, die ſeine 
Bütte ſchuͤtzten. Sie waren ihm ein Stuͤck Leben. Am Paternkofel fiel er. 
Druͤben leuchten die Cadinſpitzen am Toblinger Riedel. Die Brei Finnenhuͤtte 
nimmt uns gaſtlich auf. Unweit ſteht der zerſchoſſene Steinbau der alten Hütte. 

Wir ſteigen hinab ins Altenſteiner Tal. Vor uns thront der Felskoloß 
des Einſer, hinter ihm ſtehen Fwoͤlfer und Elfer, fie bilden die Sextener 
Sonnenuhr. Unten weitet ſich das Tal, wir wenden uns gegen den Fiſchlein⸗ 
boden. Durchs Bachertal hinauf führt ein Weg nach Süden, zwiſchen mächtigen 
Felsgebilden hindurch ins Auronzotal. Ein prachtvoller Erdenfleck, Fiſchlein⸗ 
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Boden! Rein Laut, kein Bauch. Rings umſchloſſen von Felszinnen; Xot⸗ 
wand und Dreiſchuſterſpitze flankieren das Tal. 

Weiter hinaus liegt Sexten oder St. Veit. Ein vollkommen neu aufge⸗ 
bautes, wundervolles Solomitendorf mit bemalten Haͤuſern und einem großen 
Kriegs friedhof. Es war im Kriege völlig zerſtoͤrt worden. 

Wir haben die Puſtertalbahn erreicht, wenn wir in kurzer Feit Innichen 
betreten, den großen Grenzort, der jetzt San Candido benannt iſt. Eine groß⸗ 
artige Wanderung liegt hinter uns, quer durch das Wunderland der Solo 
miten find wir gekommen. Ußerwältigend find die Eindruͤcke des vielen 
Geſchauten! Und doch, was verbirgt ſich alles hinter den Felſenmauern, die 
den Geſichtskreis einengen. Manchmal blinkte uͤber eine Talfurche ein Gipfel 
herein. Er brachte Runde von anderen Gebieten. So wollen wir weiterziehen 
zu neuen Freuden und neuen Entdeckungen! 

An der Brennerbahn liegt Rlaufen, ein kleines, feßr malerifches Städtchen 
mit alten Gebauden. Auf hohem Felskegel, 200 Meter uͤber der Eiſack, thront 
das uralte Benediktiner / Nonnenkloſter Sa ben. Nicht weit talab kommt Waid⸗ 
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bruck, ein kleines, aber ſehr bedeutendes Soͤrfchen. Von hier aus führt unfer 
Weg in eines der ſchoͤnſten Solomitentäler, ins Groͤdner Tal. Wenn auch die 
Bewohner ladiniſch find, fo wird das Deutſche uͤberall verſtanden und ger 
ſprochen. Ein Volk von Kuͤnſtlern dieſe Groͤdner. Hier ſteht die Holzſchnitzerei 
in hoͤchſter Blüte. Religiöfe und profane Bildſchnitzereien find die Haupt⸗ 
erzeugnille des Tales. Auch hier hinein führt eine Rriegsbahn bis hinauf 
nach Plan. Ungefähr in der Mitte des Tales dehnt ſich behaglich das ſtatt⸗ 
liche St. Ulrich, der Hauptort des Groͤdnertales. 

Auf dem linken Ufer, hoch oben uͤber der Selſer Alpe, Schlern und 
Rofengarten, jenfeits tuͤrmen ſich in wildem Zuge die Geislerſpitzen auf. 
Sicht hinter St. Ulrich, nur 5 km talauf, liegt ein herrliches Alpendorf in 
geradezu großartiger Umgebung: St. Chriſtina. Wir ſteigen hinauf in das 
Tſchislestal, von wo ſich ein ſchoͤner Kuͤckblick bietet. Dann führt der Weg 
weiter hinauf zur Regensburger Zütte. Hier erfreut wieder eine Fuͤlle von 
Bergformen das Auge; faftige Almwoieſen, Huͤtten, kraftige Rinder weiden, 
ihre Glocken geben ein harmoniſches Geläut. Uber uns ragen Fermeda, 
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Sas Rigais, Furchetta und all’ die vielen, vielen Sinken und Facken der wild⸗ 
romantiſchen Geislergruppe. 

Gegen den Schluß des Groͤdner Tales erſcheint Wolkenſtein und Plan. 
Hier find es in erſter Linie Euringer und Sandtnerſpitze, die als Eckpfeiler 
des Schlernmaſſios den Blick auf ſich ziehen; im Süden feſſelt uns die formen⸗ 
ſchoͤne Geſtalt des Langkofels, der ein Wahrzeichen des Groͤdnertales if. 
Oberhalb Plan gabelt ſich der Weg. Nach links führt er uͤber das Grodnerjoch 
hinuͤber nach Buchenſtein und Cortina. Die maͤchtige Sellagruppe iſt die 
Veranlaſſung zu diefer Wegteilung. Ihre weithin ſichtbaren Mauern find von 
einer Unmenge rieſenhafter Tuͤrme umgeben, die ſchreckhaft unvermittelt aus 
dem Talboden aufſteigen. Wie eine Riefenfeftung mit ihren Türmen, ins 
Ungeheure uͤbertragen, muten dieſe Berggeſtalten an. Faſt alle dieſe Gipfel 
haben großen Ruf in der Bergſteiger welt. So abenteuerlich ihr Ausſehen, ſo 
auch die Wege, die zu ihren Gipfeln füßren. Wer kennt nicht die finſteren 
Geſtalten der Murfreittürme und wie fie alle heißen? 

Auch jenſeits reiht ſich Gipfel an Gipfel. Langkofel, Fuͤnffingerſpitze, 
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Grohmannſpitze [nah dem Erſchließer dieſer Bergwelt Benannt, dem Bei 
St. Chriſtina ein Denkmal geſetzt wurde) Bäumen fi trotzig auf. Weiter im 
Süden verfperrt die Rodella den Ausblick. Zwiſchen den Felsmaſſioen 
ſchlangelt ſich die Sellajochſtraßze hinab nach Canazei, kurz vorher in die 
Pordoiſochſtraße einmuͤndend. 
i Wo man auch ſteht in dieſer herrlichen Solomitenwelt, uͤberall find die 
Bilder groß und gewaltig. Und Menſchenwerk erfcheint ſo klein, ſo winzig 
klein. Wie Faden wirken die Breiten, gut ausgebauten Geßirgsautoftraßen 
mit ihren verzwickten Rehren / und Rurvenfpftemen, wenn man von den Gipfeln 
hinabſchaut auf das Werk der Menſchen. Und die Wagen, die da entlang 
kriechen, eine kleine weiße Staubfahne nach ſich ziehend, welch ein Spielzeug! 
Und wie ſtolz iſt fo mancher in feinem ſchoͤnen Wagen, glaubt, es drehe ſich 
alles allein um ihn. Die Bergrieſen haben ein mitleidiges Lächeln uͤber diefe 
armen Menſchlein. 

Die Palagruppe, der wir uns jetzt zuwenden, liegt im ſuͤdoͤſtlichſten Teile 
der Solomiten. Sie kann heute bequem mit dem Auto erreicht werden, von 
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Bozen her, uͤber die oben beſchriebene Solomitenſtraße, bis Vigo im Faſſatal. 
Bier zweigt die Straße nach Predazzo gegen Süden ab, fuͤhrt uns durch das 
Fleimſertal, um uns dann in das Val Travignolo gegen den Rollepaß hinauf 
zu leiten. Bier eröffnet ſich dem Auge eine Xundſicht, die in ihrer Eigenart 
ihresgleichen nicht hat. Die wuchtigſten Erſcheinungen ſind ohne Zweifel 
Cimone della Pala, Vezzana, Roſetta, Cima di Ball, Saß Maor und Cima 
della Madonna mit all' ihren Trabanten im Hintergrund. So himmel 
hochſtuͤrmende Felſenburgen, mit fteilen Firnmaͤnteln umgeben, finden ſich nur 
noch im weit entfernten Sauphinee der weſtlichen Alpenkette. In dieſem Tale, 
das geſegnet iſt durch linde Küfte und ſtarke Sonnenſtrahlung, find die Ver⸗ 
haͤltniſſe ahnlich denen im Ampezzaner Tal, in Cortina. Auch hier hat ſich der 
Winterſport in neuerer Zeit eine große Gemeinde geſchaffen; doch liegt der 
Hauptreiz noch immer in den reizvollen Bergtouren des Sommers, die zum 
Beiſpiel an der „Madonna“ zu den ſchwerſten zählen, die in den Solomiten 
uͤberhaupt zu machen find. Der bequeme Autoreiſende oder der ſtill beſchauliche 
Fug wanderer wird eine große Auswahl an Wanderzielen finden. San Martino 
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ſelbſt bietet nicht allzuviel, außer feinen ſehr großen Hotels und Rarawanfereien 
findet ſich wenig Bemerkenswertes. Doch zahlt der nach dem Kriege neu auf⸗ 
gebaute Ort in wundervoller, durch Wald geſchuͤtzter Lage als Sommer⸗ 
friſche, mit einer grandioſen Felsſzenerie, zu den Glanzpunkten der geſamten 
Bergwelt der Oſt / und Weſtalpen. Sie Vergletſcherung dieſes Bergmaſſios 
iſt nachſt der Marmolata die größte in den Solomiten. Gefuͤrchtet find die 
plötzlich auftretenden Nebel, die dazu zwingen, ernſte Bergfahrten ſehr fruͤh 
am Tage zu beginnen. 

Außer den abenteuerlichen, wildgeſchwungenen Felſenhoͤrnern gibt es 
aber auch eine Unmenge leicht zu erreichender Ausſichtsgipfel, deren Zugänge 
nicht wie dort auzergewoͤhnlich ſchwere Riffe, Ramine und Wände find, ſondern 
Bequem angelegte und gesicherte Steigpfade, zu denen aber ebenfalls ein ger 
wiſſer Grad von Schwoindelfreiheit vonnoͤten iſt. Sie Felsbaſtionen der Aus⸗ 
ſichtspunkte laſſen San Martino im Tale unten winzig klein erſcheinen; das 
Auge wird fi beim Neuling Bald an den Tiefblick gewoͤhnen. 

Der Übergänge uͤber den Hauptkamm der Pala find eine ganze Anzahl. 
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Wandert man aus dem Cismonetal, in dem San Martino liegt, hinauf, um 
jenfeits ins Garestal oder ins San Tucano Tal gegen Agordo abzuſteigen, 
ſo wird der Unkundige gut tun, einen Fuͤhrer am Ausgangspunkt zu mieten. 
Wir folgen einem diefer Wege, der uns durch wilde Rare an mächtigen Fels⸗ 
koloſſen vorbeifuͤhrt, gelangen hinunter ins liebliche Tal, das gar anmutig 
wirkt, wenn man hinabſteigt aus der Welt des Grauens, des Steinſchlags, 
des Rampfes der Elemente, hinab zu den Wohnungen der Menſchen. Liebliches 
Gelaut der Herdenglocken vernimmt unſer Ohr, ſchon winken die beiden Türme 
der Kirche von Agordo, dem Hauptort des Cordevoletales. Bier beherrſcht 
Bereits füdliche Pflanzenwelt das Land. Wundervolle Edelkaſtanien, Obſt⸗ 
Bäume und Wein verraten, wie tief wir herabgeſtiegen find, von San Martino 
di Caſtrozza (1444 Meter] uͤber das Hochplateau der Palakette [2500 Meter] 
ſetzt tief ins Tal auf 613 Meter. 

Von hier liegt nicht weit talaus, dem Cordevole folgend ins Piavetal, 
Feltre. Dieſe maleriſche Stadt läßt ſchon die italienſſche Ebene gegen Treoiſo 
und Venedig ahnen. Drum wenden wir uns wieder nordwärts, nach Belluno. 
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Ein prächtiger Som mit riefigem Glockenturm grüßt uns zuerſt. Er wurde 
1873 durch Erdbeben zerſtoͤrt und iſt wieder vollkommen hergeſtellt. Boch kann 
uns die Stadt trotz ihrer herrlichen Renaiſſancebauten nicht lange felleln; 
ziehen uns doch die von allen Seiten hereinſchauenden Solomitengeſtalten 
immer wieder mädtig an. Wir verlaffen Belluno, das mit feinem Bild wie 
ein Gruß der alten Spgenftadt am Lido auf uns wirkt, und ziehen hinein ins 
Tal des Piave. Schon thront in der Ferne der ſtolze Antelao. Wir paffieren 
Ponte nelle Alpi und gelangen nach Longarone. Hier mündet das Foldotal. 
Dort hinauf zieht der Weg gegen die Wände der mächtigen Cioetta und des 
Monte Pelmo, deren Nordaßftürze erſt in allerneufter Zeit von beſterreichiſchen 
und deutſchen Fuͤhrerloſen durchſtiegen wurden. 

Im Piavetal weiter aufwärts folgt Pieve di Cadore, der Geburtsort 
Tiziano Vecellis, des großen Malers der ſtalieniſchen Renaiſſance. Auf dem 
Bauptplate ſteht fein Bronzedenkmal. Ganz wundervoll liegt dieſe Stadt, 
hoch oben uͤber dem Piave. Auch fie beſitzt wundervolle Baudenkmaler aus 
hiſtoriſcher Feit; die Ausſicht vom Monte Caſtello zeigt die Cadoriſchen Voralpen. 
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Druͤben, wo die wuchtigen Geſtalten des Antelao, Sorapiß und Monte 
Marmarole hinter den Vorbergen verſteckt find, zieht unſer Pfad noch weiter tal 
auf. Auronzo iſt unfer Ziel. Wir erreichen uͤber Calalzo, Somegge, Lozzo, Vigo 
di Cadore und Villagrande den Hauptort Auronzo. Bier Bietet ſich wieder 
vom Ralvarienderg eine prächtige Fernſicht. Berge, die wir ſchon einmal 
ſahen, tauchen uͤber den Horizont. Vor allem [ind es die Orei Finnen, die im 
Norden ſichtbar werden, daneben lugen die Cadinſpitzen aus dem Gipfelmeer 
hervor, im Süden beherrſcht Monte Marmarole vollkommen die Umgebung. 
Von Auronzo führt uͤber Compelico eine gute Fahrſtraze in das Gebiet der 
Sextener Dolomiten, denen wir Bereits einen eingehenden Beſuch abgeſtattet 
haben. Wir verſetzen uns nun noch einmal an die ſtillen Matten im großen 
Talkeſſel von Cortina. Druͤben ſchluchtet noch ſo manches Tal, das wir nicht 
beſucht haben. Sort funkelt im Sonnenuntergang fo mancher Gipfel und 
manche Wand, deren wir nicht einmal Erwähnung getan, geſchweige denn 
eine Befchreißung haben folgen laffen. Ich denke nur an einige, wie die ber⸗ 
träumten, faſt etwas zu ernſt wirkenden Steilufer des Pragſer Wildfees in 
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den Pragſer Solomiten. Ich denke an den prachtvollen Blick, den der hell⸗ 
gruͤne Suͤrrenſee bietet, wenn man von Toblach aus dem Puftertal herauf⸗ 
kommt. Wie ſich in feinen Fluten die gewaltigen Wände des uͤbergroß⸗ 
wirkenden Monte Criſtallo ſpiegeln, wie der Piz Popena hereinwuchtet. Da 
kommt ſoeben eine Gruppe jener Menſchen, die durch ihr Außeres [ofort: 
verraten, was fie in den Bergen tun. Es find Bergſteiger. Eine Gruppe hat 
einen jener Fuͤhrer Bei ſich, deren Ruf weit hinaus reicht in die Rreife der 
Männer mit Seil und pickel. Sie eſſen ein hartes Brot, ihre Arbeit iſt 
verbunden mit Gefahren und Verantwortung. Nur kurze Zeit im Jahre er⸗ 
möglichen die heimatlichen Berge Kletterfahrten. Die Fuͤhrerfamilien in 
Cortina haben ſich durchweg verjüngt. Alte Vorkriegsfuͤhrer find zum Teil 
dem voͤlkermorden zum Opfer gefallen, hier ſo wohl wie auf der beſterreichiſchen 
Seite. Die Jungen kamen an die Reihe. Sie treiben auch lebhaften Winter⸗ 
ſport, wenn es das Gelände einigermaßen ermöglicht. Heute geht allerdings 
die deutſche und oeſterreichiſche Jungmannſchaft, die in den Kletterſchulen der 
Voralpen vorgebildet wird, durchweg fuͤhrerlos. Das Bedeutet einen großen 
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Ausfall für die Berufsfuͤhrer. Aber fie werden ſich umſtellen, wie fie es zum 
Teil ſchon taten, in dem ſie Skikurſe fuͤhren und ſo wieder unentbehrlich wurden. 

Im Suͤdweſten der Dolomiten liegen die Trientiner Alpen in naͤchſter 
Nachbarſchaft der Fleimſer Solomiten, am leichteſten von Italien erreich⸗ 
Bar durch das Suganatal, das von der Brenta durchfloſſen wird. 
Von Venedig, Caſtelfranco, Baſſano dagegen gelangt man aus dem Etſch⸗ 
tale von Trient hierher. In gewaltigen Runſtbauten ſchwingt ſich die Bahn 
aus dem Etſchtale hinauf gegen Pergine. Von hier führt das Serfental in das 
Innere der Trientiner Alpen. In dieſem Tale haben ſich eine ganze Reihe 
deutſcher Sprachinſeln in einer rein italieniſchen Umgebung erhalten; gewiß 
ein Zeichen ſeltener Anhaͤnglichkeit an die Mutterſprache und zaͤhen Trotzes 
nationaler Eigenart. Die vor dem Kriege eingerichteten deutſchen Schulen 
find ſelbſtoerſtandlich unter der neuen Regierung verwelfcht worden. Jen⸗ 
feits des Suganatals, hoch oben Bei Afiago, liegt auch eine ſolche Entlave 
der Beutfchen. „Sieben Gemeinden“ oder „Sette Communi“. Es [ind 
deutſche Siedlungen von Bayern und Tirolern. Sie ſtanden bis gegen 1800 
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unter dem Schutze der Republik Venedig, erlagen aber dann doch dem 
italieniſchen Element. 

Wir ſchauen zuruͤck ins Suganatal. Von Pergine ſenkt ſich das Tal 
zum St. Chriſtofſee, der ſtark verlandet iſt und einen weiten Boden trocken 
gelegt hat. Sieſer iſt bebaut und Bietet mit feinen ſaftigen Gruͤnflaͤchen eine 
ſtimmungs volle Abwechſelung zur ruhigen, dunklen Seeflaͤche. Von Caldonazzo 
her kommt die Brenta, der wir nunmehr folgen. Im Talkeſſel liegt Levico, 
deſſen arſenhaltige Quellen von Seutſchen und Italienern gleichgern aufgeſucht 
werden. Bier beginnt erſt das eigentliche Suganatal. Prächtige Nadel⸗ 
wälder, Maulbeerbaͤume und Reßenfänge wechſeln ab, links oben am Berge 
liegt wieder ein vielbeſuchtes Bad, Borgo mit den bemerkenswerten, hoch⸗ 
thronenden Ruinen des Caſtel San Pietro nimmt unſere Blicke gefangen. 

Nach Cavaleſe im Fleimſer Tal fuͤhrt ein Saumpfad in 11 Stunden aus 
dem Suganatal hoch uͤber den Hauptkamm der Trientiner Alpen, aller 
dings wohl nur von ſehr ruͤſtigen Mlpenwanderern durchzuführen. Unzählige 
Tunnels find in die Felswände gebohrt, durch die ſich die Bahn einen Weg 
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Santa Lucia im $iorentinatal 


ſucht. Das Tal der Brenta verengt ſich hier zu dem ſogenannten Canale di 
Brenta. Hier durchbricht der Fluß die Venezianiſchen Ralkalpen, um ſich von 
Baſſlano ab in das Alpenvorland und die Venezianiſche Ebene zu ſchlaͤngeln. Das 
Gebiet der Venezianiſchen Alpen iſt ein uͤberaus vielgeſtaltiges. Die Täler 
haben durchweg Nord ⸗Suͤdrichtung, ihrem Voralpencharakter entſprechend. 
Von allen hochgelegenen Punkten genießt man einen weiten Überblick uͤber 
die norditalieniſche Ebene, von Verona, Vicenza, Padua, Treviſo und, weit im 
Oſten, Udine. Ganz in der Ferne, im Sunſt, grüßt uns die blaue Adria. 
Jenſeits der Etſch, alſo nicht im eigentlichen Gebiet der Solomiten, 
ſahen wir fo manchen Gipfel einer Berggruppe, die weit uͤber alles empor⸗ 
ragte, was ſich ſteil an Gebirgsmauern am rechten Etſchufer aufbaut. Ihre 
Formen mit den kuͤhnen Finken und Finnen wetteifern erfolgreich mit den 
uns bereits bekannten Bergen der Palagruppe, ſie hat auch im Aufbau viel 
Ahnlichkeit mit ihr. Es iſt die Brentagruppe. Mit dem oben genannten Fluß 
in den Venizianiſchen Alpen hat fie nicht das geringſte außer dem Namen gemein. 
Die Brentagruppe erreicht man neuerdings von Bozen aus mit dem 
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Taibon im Agordotal 


Auto direkt uͤber die Mendel, Fondo und Male. Die viel weitere Eiſenbahn⸗ 
fahrt uͤber Cles iſt wohl etwas umſtändlich. Dieſe Gebirgsgruppe zählt zu 
den Judicariſchen Alpen, fie gehört dem ſuͤdlichen Ralkalpenguͤrtel an und hat, 
genau wie die Palagruppe, Firn / und Eisfelder, die ihr eine beſonders 
kontraſtreiche, maleriſche Wirkung verleihen. Wer den Crozzon di Brenta 
einmal im Leben geſehen, vergißt den ganz gewaltigen Eindruck niemals, 
und wer vor dem Rieſenturm der Guglia di Brenta ſtand, wenn der obere 
Teil im Nebel verſchwand, wird ſich verBeugen vor [oviel Groͤße. Einer der 
weitgereifteften engliſchen Bergkenner und Bergſteiger, Sreshfield, behauptet, 
die Brentagruppe nehme den erſten Platz in den Erſcheinungen der Oſtalpen 
ein. Er ſagt, daß „an Ebenmaß des Aufbaues und an Schoͤnheit der Um⸗ 
riſſe ihrer Bergformen die Brenta ihresgleichen nicht habe!. Sie iſt auch ein 
hoͤchſt eigenartiges Gebirge. Die fie umgebenden Tallandſchaften weiſen ſuͤd⸗ 
liche Pflanzenwelt auf, die in heißer Sonne gedeiht. Bie Felsgipfel dagegen 
ragen in eine Hoͤhe mit vollkommen polarem Charakter: Eis und Schnee 
uͤberdecken ſeit urewigen Feiten die Schultern dieſer Berge und auch 
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Selva mit Piz del Corno 


Kuppen und Gipfel der hoͤchſten Finnen tragen den koͤniglichen Hermelin. 
Einige kurze geologiſchen Einzelheiten ſelen hier eingeflochten, um das 
Verftändnis für die uͤberaus grotesken Formen zu wecken. Die Brenta ſtellt 
ein maͤchtiges Solomitmaſſio dar, das ſich von Nord nach Suͤd im gewaltigen 
Bogen uͤber ſeine Unterlage woͤlbte. Sieſer Bogen ſtuͤrzte ein, und die heute 
ſichtbaren Türme find nichts anderes als die uͤbriggebliebenen Bloͤcke und 
Stuͤtzen, die in dem nachfolgenden Verwitterungsprozeß ausgefreſſen und 
eingefägt, wieder in unzählige Finken und Finnen aufgeteilt wurden. Gegen 
den Molvenofee hin bildet der Abſturz einige Terraffen, im Weſten iſt ganz 
deutlich eine gewaltige Verwerfung der Erdkruſte feſtzuſtellen, die das Brenta⸗ 
maſſio hochhob und an das Urgeſtein der weſtlich benachbarten Gebirge 
anlehnte. 

Die Gipfel, die am meiſten in die Augen ſpringen, wenn der Berg⸗ 
wanderer gegen Madonna di Campiglio ſtrebt, ſind Cima di Brenta, Crozzon 
und Cima Tofa. Alle anderen find Gefolgſchaft und zeigen einen Formen 
reichtum, der den Beſchauer in hoͤchſtem Maße feſſelt. Drei Paͤſſe führen uͤber 
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Im Schutze des Monte Pelmo das Börfhen Selva 
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abſtürze des Monte Pelmo 


das Maſſio zwiſchen feinen hoͤchſten Erhebungen hindurch gegen Molveno 
mit dem Molvenofee. Dieſer bietet an feinem Oſtufer einen wunderbaren, 
umfallenden Uberblick üßer die ganze Brentagruppe, der kaum zu uͤberbieten 
ift. Diefes Bild am Morgen, wenn das Tagesgeſtirn die Finnen vergoldet 
und leichte Nebelſchleier uͤber dem See lagern, iſt es wert, von weit her zu 
kommen und diefes Naturſchauſpiel zu bewundern. 

Madonna di Campiglio liegt auf ſchoͤnen weiten Matten, vom Ort ſelbſt 
hat man wenig Ausſicht, da er rings eingeſchloſſen iſt von den Vorbergen der 
großen Gipfelkaͤmme. Auf der etwa 250 Meter uͤber dem Orte Befindlichen 
Mala Ritorto entfaltet ſich die ganze Pracht der Brentagruppe von Nord» 
weſten her. 

Gegen das Tal des Nambino wenden wir unſere Schritte, erreichen 
Pinzolo, wo wir verweilen, um uns dann uͤber Tione nach Trient durch⸗ 
zuſchlagen. 

Die ſo vielgeftaltigen Gebirgsgruppen der Bolomiten, die an unferem 
Auge vorüßerzogen, bieten ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes, trotz der ver⸗ 
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Civetta vom Nuvolau 


ſchiedenſtammigen Bevölkerung. Leider haben die Solomitentäler mit ladi⸗ 
niſchen oder italieniſchen Bewohnern nicht den Stolz der deutſchſtaͤmmigen, 
ihre Volkstracht zu erhalten und auch darin ihre Eigenart zu betonen. Die 
Tiroler halten noch heute darauf, bei feſtlichen Anläffen ihre Tracht in ganzer 
Farbenpracht zu zeigen, wogegen fie ſich am Alltage von den ſuͤdlichen Be⸗ 
wohnern nur durch ihren Typus unterſcheiden. Der welſche Alpen bewohner 
ſteckt aber Werktags und Sonntags in Arbeitskleidung. Im Gegenſatz zu 
dem an Schoͤnheit ſo uͤberreichen Lande erweckt er den Eindruck der Armut 
und des Elends. Die jungen Männer machen hierin nur die Ausnahme, 
daß fie ſich modiſche Kleider anziehen, wie fie es von den Fremden ſehen. 

In der Bauptſache leben die Bewohner der Bolomitentäler von Alm⸗/ 
wirtfchaft; ſo iſt Beifpielsweife eine der größten Almen die Seiſer Alm am 
Schlern. Sie duͤrfte geologiſch und auch botaniſch die intereſſanteſte Alm im 
geſamten Alpengebiet fein. Hier oben, in rund 1500 Meter Hoͤhe, weiden in 
jedem Sommer etwa 3000 Stuͤck Großzoieh. Die Alm hat eine Ausdehnung 
von 160 dk m., etwa 70 [ogenannte „Schwaigen“, alſo Almwirtſchaften, und 
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Ein typiſches ftalienifdes Gebirgsdorf: Cibiana gegen Sallo⸗ 
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Das Rirchlein Santa Fosca im Val Fiorentina 


370 Heuſchuppen zeugen von dem Rieſenumfang dieſes Erwerbszweiges 
allein in einem Bezirk. Es ließen ſich natuͤrlich viele derartige Beiſpiele 
anführen, doch liegen im fruchtbaren Südtirol uͤberall die Verhältnifie Ahnlich. 

Der ſuͤdlich/oͤſtliche Teil der Solomiten war Aufmarſch / und Kriegs⸗ 


gebiet für Defterreicher und Italiener. Viele Ortſchaften waren zerftört, Wege, 


die fruͤher kaum einem Wagen Surchfahrt geſtatteten, wurden zu großen Zur 
Bringerftraßen ausgebaut. Es fei hier nur an die Bolomitenftraße erinnert 
und an ihre Abzweigungen in die verfchiedenften Seitentäler. Die zerſtoͤrten 
HBaͤuſer wurden fämtlich wiederaufgebaut, oft gab man ihnen ein ſchoͤnes 
Antlitz, der heimatlichen Volkskunſt Rechnung tragend. Mancher Beſttzer 
ließ ſich aber auch einen „zeitgemäßen“, klotzigen Steinbaukaſten hinſetzen. 
Die Straße von Bozen nach Perra wurde weiter ausgebaut und verbreitert. 
Im Hoͤhlenſteinertal, von Toblach aus, wurde eine Bahn gebaut, zuerſt als 
Feldbahn von den Oeſterreichern, dann von den Italienern zur Schmalſpur⸗ 
bahn vervollfommnet und Heitergefuͤhrt bis Calalzo. Ebenſo iſt die Bahn 
durch das Groͤdnertal von Waidbruck bis Plan im Kriege entſtanden. 
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Auronzo mit Drei Finnen und Zwölferkogel 


Die Pflanzenwelt der Solomiten iſt eine uͤberaus vielgeftaltige. Auf den 
weiten Matten der riefigen Talboͤden, auf den umfangreichen Bergwiefen, 
findet der Bergwanderer einen Blumenreichtum, der ſeinesgleichen ſucht. In 
die füdlicheren Täler ſtoͤßt die Flora der Mittelmeerlaͤnder weit vor, ſo daß man 
Ol/, Feigen und Lorbeerbaume findet. Die italieniſche Pappel und die Piſtazie 
find Grüße aus dem Süden. In den eigentlichen Felsgebieten iſt die Fahl der 
Pflanzen nicht weniger groß. Wenn fie auch dort oben unter ganz außerge⸗ 
woͤhnlich [hweren Bedingungen ihr Leben friſten, ſo genügt doch oft ein ganz 
ſchmaler Felsſpalt, fo ſchmal, daß nicht ein Finger hineinpaſſen würde, um 
ein ganzes Buͤndel herrlich bluͤhender Blumen Raum zum leben zu geben. 
Man wundert ſich, woher diefe Pflanzen das koͤſtliche Maß nehmen, das ihnen 
fo unumgänglich notwendig iſt. Oer üßer die glatte Fels oand hernieder⸗ 
praſſelnde Regen fließt zwar genau ſo ſchnell ab wie er kam, doch in den Fels⸗ 
ritzen hat ſich uͤberall im tiefſten Innern eine, wenn auch noch ſo winzige, 
Humusſchicht gebildet, die dem tiefeindringenden Wurzelnetz als Waſſerſpeicher 
dient. Bis zu den hoͤchſten Solomitengipfeln fiedeln ſich die Felſenpflanzen an. 
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Pie oe di Cadore mit Montanel 
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Auronzo mit Drei Finnen und Zwölfertogel 


Die Pflanzenwelt der Solomiten iſt eine uͤberaus vielgeftaltige. Auf den 
weiten Matten der riefigen Talboͤden, auf den umfangreichen Bergwiefen, 
findet der Bergwanderer einen Blumenreichtum, der ſeinesgleichen ſucht. In 
die ſuͤdlicheren Täler ftößt die Flora der Mittelmeerlaͤnder weit vor, ſo daß man 
Ol/, Feigen und Lorbeerbaume findet. Die italieniſche Pappel und die Piſtazie 
find Grüße aus dem Süden. In den eigentlichen Felsgebieten iſt die Fahl der 
Pflanzen nicht weniger groß. Wenn fie auch dort oben unter ganz außerge⸗ 
woͤhnlich ſchwoeren Bedingungen ihr Leben friſten, ſo genügt doch oft ein ganz 
ſch maler Felsſpalt, ſo ſchmal, daß nicht ein Finger hineinpaſſen würde, um 
ein ganzes Buͤndel herrlich bluͤhender Blumen Raum zum leben zu geben. 
Man wundert ſich, woher dieſe Pflanzen das koͤſtliche Maß nehmen, das ihnen 
fo unumgänglich notwendig ift. Ser üßer die glatte Felswand hernieder⸗ 
praſſelnde Regen fließt zwar genau ſo ſchnell ab wie er kam, doch in den Fels⸗ 
ritzen hat ſich uͤberall im tiefſten Innern eine, wenn auch noch ſo Winzige, 
Humusſchicht gebildet, die dem tiefeindringenden Wurzelnetz als Waſſerſpeicher 
dient. Bis zu den hoͤchſten Solomitengipfeln fiedeln ſich die Felſenpflanzen an. 
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Die Brentagruppe von Weſten 


Jeder Bergſteiger ſollte einen weiten Bogen machen, wenn er fie antrifft, um 
fie nicht zu beſchaͤdigen. Sie find wirklich ein Sinnbild der Tapferkeit und 
Treue, fie halten aus in Sturm, Schnee und Kalte. 

Auch die Tierwelt der Solomiten iſt ebenfalls eine recht vielgeſtaltige. 
Natuͤrlich fehlt das Murmeltier nicht im felſengeſchmuͤckten Lande. Im 
Suͤden und Oſten trifft man die ſchauderhaft ausſehende „Gottesanbeterin“ 
an, Skorpione gehören nicht zu den Seltenheiten. Eidechſen von Beträchtlicher 
Größe ſonnen ſich auf warmen Felſen, auch findet man hier und dort die Schild⸗ 
viper. Unter den Vögeln ſeien die Alpendohle erwähnt, die Schneeträhe 
und das Schneehuhn. Über allen aber zieht der Rönig der Tuͤfte feine Kreiſe, 
der Herrſcher der Bergregion, der Steinadler, zu dem der Bauer beſorgt 
um fein Jung oieh, wie auch die Tiere der Wälder wegen ihrer Jungen Angftlich 
emporſchauen. Seinen Horſt baut diefes wahrhaft koͤnigliche Tier in gänzlich 
unzugängliche Felsniſchen. Wehe dem, der ſich dieſer „Burg“ durch Abſeilen 
nähert. Ser Adler, der oft Bis 2 Meter Spannweite hat, kämpft für feine 
Jungen, und wenn es [ein eigenes Leben koſten würde. 
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Crozzon di Brenta und Cima Tofa 
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Ortler gruppe und Stilflerſochſtraze 


Ortler, Oetztaler, Stubater und Zillertaler Alpen. Hohe 
und Ktedere Tauern, Kärntner Alpen 


Von den Geſtaden der oberitalieniſchen Seen zieht uns der Ruf der Alpen 
mit Macht wieder in den Bereich der Gipfel und Firne hinauf. Wenn auch 
die linden Küfte in den Tälern des Südens ſo angenehm umfächeln, fo iſt dem 
nordiſchen Menſchen doch die herbe Landſchaft der gewaltigen Gebirge ver- 
wandter. Bier klingen die Saiten ſtärker, weil das Land von Bewohnern 
belebt wird, die unſere Sprache ſprechen; auch in dem Teile, der heute unter 
ftalienifcher Herrſchaft ſteht. d 

Aus dem Addatale, von Tirano her, ſteigen wir im Veltlin hinauf gegen 
Bormio, dem Ort der warmen Quellen, von denen ſchon Plinius berichtete. 
Bier herrſcht ein lebhaftes Baderleben. Von weit und breit kommen die 
Beilungſuchenden, uralt iſt der Ruf der Thermen. In einem felſigen, Außerft 
maleriſchen Tale gelegen, bieten dieſe Bäder einen wundervollen Aufenthalt. 
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Der Gipfel des Ortler mit dem oberen Ortler ferner 


Von Dften her ſammeln die Ortlergletſcher ihre Abfluͤſſe im ſchaͤumenden 
Frodolfobach, der ſich im Talboden bei Bormio mit der Adda vermäßlt und 
nun, gemeinſam mit ihr, gegen Süden talaus ſtuͤrmt. Vom Talſchluß leuchtet 
in der Abendſonne der Piz Treſero und ſendet uns den erſten Gruß einer Berg⸗ 
gruppe, die an Größe und Majeftät wenige Rivalen hat. Doch wir wollen 
dem Ortlermaſſio yon Norden her naͤhertreten. 

Unſer Weg fuͤhrt uns deshalb an den Steilufern des ungeſtuͤmen Braulio 
aufwärts. Wir wandern eine Straße, die zu den beruͤhmteſten Mlpenftraßen 
‚zahlt, die es uͤberhaupt gibt, es iſt die Stilfſerſochſtrage. Kurz vor der Paß⸗ 
höhe, die wir in ungezaͤhlten Rehren und Windungen erreichen, mündet von 
Norden die Straße vom Umbrailpaß ein, den Weg nach Santa Maria im 
Muͤnſtertal vermittelnd. Hier fließen vor dem großen Kriege drei Länder 
zuſammen: Oeſterreich, Italien und die Schweiz. Heute if die Ortlergruppe 
rein ſtalieniſches Gebiet. i 

Wir ſtehen auf dem Stilfſer Joch. Die Straße bildet den hoͤchſten fahrbaren 
Übergang, der uͤber den Alpen wall fuhrt, und nur noch die neue Autoſtrage uͤber 
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Blick oon der Tudett-Bütte auf die Prefanella 


den Col d’Iferan zieht fo hoch hinauf in den Bereich der Bergrieſen. Im Hoch/ 
ſommer ſehr trockener und warmer Jahre werden dieſe Hochpaͤſſe ganz ſchneefrei, 
meiſtens find fie ſedoch das ganze Jahr verſchneit und muͤſſen für den Fahr⸗ 
verkehr ausgeſchaufelt werden. Von der Paßhöoͤhe bietet ſich ein umfaſſender 
Blick auf die mächtige, vergletfcherte Bergwelt des Ortler, weſtlich blinken 
die Gipfel der Bernina heruͤber. Das ganze Gebiet vom Stilffer Joch ſuͤdlich 
und oͤſtlich war ein Rampfgeßiet von größter Bedeutung. Bier ſtanden ſich 
Defterreicher und Italiener in ſchwerſten Rämpfen im ewigen Eis und Schnee 
gegenuber, hier hauſten die tapferen Männer in Hoͤhlen und Gletſcherſpalten, 
trieben Eisſtollen vor, verteidigten auf Gipfeln, die nur hundert Meter unter 
der Viertauſendergrenze liegen, ihr Vaterland; hier fielen fie zu Tauſenden 
dem weißen Tod zum Opfer. Noch heute erinnert unendlich Vieles an die Tage 
der Zerftörung. Drunten im Talkeſſel von Trafoi find die ſchwarzen Truͤmmer 
des 1918 abgebrannten Trafoißotels noch heute ſichtbar. 

In einer Reife kuͤhn angelegter Serpentinen führt die Stilfferfochftraße 
ins Trafoier Tal hinab. Nach den Quellen „Heilige Drei Brunnen“ hat der 
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Sie Nönigsſpitze in der Drtlergruppe 
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Meran gegen das Vintſchgau 


Ort feinen Namen erhalten, Tres fontes Trafoi. Vom Ort aus ziehen ſich 
verſchledene Wege hinauf zum Rönig Ortler. Die bekannteſten find der von 
der Berglhuͤtte uͤber die Hintern Wandln führende Anſtieg, den auch die Erſt⸗ 
erſteiger benutzten, und der oft begangene Weg üßer die Payerhuͤtte. Die 
Beſteigung des Ortlergipfels von Trafoi und der Abſtleg nach Oſten hinab 
nach Sulden gehoͤren zu den ſchoͤnſten Bergwanderungen, die der Bergſteiger 
in den Oſtalpen ausfuͤhren kann. 

Der Ortler iſt der hoͤchſte Berg der Oſtalpen, von ſeinem Gipfel enthuͤllt 
fich uns eine Fernſicht von unermeßlicher Weite. Solomiten, Schweizer Alpen, 
Oetztaler und Zillertaler Alpen, Hohe Tauern und Wetterſteingebirge Breiten 
ſich in der Runde des Horizonts. Ein Reich von Fels und Eis umgibt feinen 
Scheitel. Von feinen Nachbarn gebuͤhrt der Preis der Schoͤnheit unbedingt 
der ſtolzen Roͤnigsſpitze. Eine großartige, aber außergewoͤhnlich anſtrengende 
Bergtour bildet die Ulberſchreitung der Rönigsfpite, des Febru und des 
Ortler uͤber den Hochjochgrat in einem Fuge. Vor dem Weltkriege ſtand dort 


Im Samnauntal bei Serfaus 
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Ber Beuberg in der Samnaungruppe von der Sawensalm 


oben im Zochjoch zwiſchen Febru und Eiskoͤgele die kleine Hochjochhuͤtte, 
3536 Meter. Sie diente als Hochſtuͤtzpunkt, iſt aber [either zerftört. 

Der kuͤhnſte Anſtieg zum Ortler zieht ſich uͤber dle Felstuͤrme und Eis⸗ 
ſchneiden des Marltgrats, ja ſogar die gewaltigen Eisrinnen, die nach Ihren 
Erſteigern Minnigerode und Schuͤck genannt wurden, find Zugänge zum 
Ortlergipfel. f 

Die gewaltige Gipfelkette zieht ſich im Weſten vom Criſtallokamm uͤber 
die Geiſterſpitze zur Trafoier Eis wand und Thurwieſerſpitze. Bier entſendet 
fie einen Auslàufer nach Norden, der im Ortlerhauptgipfel kulminiert. Nun 
ſchwingt ſich der Bergzug füdlich zum Cevedale, um im weiten Bogen Bis zur 
Punta San Matteo gegen Weſten hinzuſtreichen. Vom Cevedale nach Oſten 
zweigt eine andere Gipfelkette ab, ebenſo von der Suldenſpitze gegen Nord» 
often. Nach allen Seiten ziehen romantiſche Bochtaler hinab, ihre Geſtalt iſt 
außerordentlich abwechſelungsreich; der Talwanderer wird eine Fuͤlle von 
Naturſchoͤnheiten vorfinden, fei es, daß er aus den heißen ſuͤdlichen Tälern 
heraufkommt, oder aus dem weinfrohen Vintfchgau. 
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Serfausim Samnauntal gegen Raunergrat 
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Drei dieſer Taler, das Suldental, das Martelltal und das Ultental, ſenden 
ihre Bergwaſſer ins Tal der Etſch; durch eines von ihnen wandern wir hinaus 
nach Meran, dieſem ſonnenuͤberſtrahlten, bluͤtenſchimmernden Edelſtein der 
Alpenftädte. Von einem wundervollen Bergkranze iſt dieſes Juwel eingefaßt, 
linde Luͤfte laſſen die Hitze kaum fuͤhlbar werden. Alte Burgen grüßen von 
den Hängen an den Ufern der Etſch. Uberall klingen wohlbekannte Namen, 
Orte, in deren Nähe edle Trauben gedeihen und das weitbekannte Südtiroler 
Obſt reift. Vergangenheit und Gegenwart vereinigen ſich im Antlitz dieſer 
maͤrchenhaft gelegenen Stadt. Meran war fruͤher einmal Hauptſtadt von 
Tirol. Auf Schloß Tirol, vor den Toren Merans, lebten die Grafen von 
Tirol, die Herren dieſes Gebietes waren. Auch Margarete Maultaſch, die 
„Haßlihe Herzogin“, regierte hier im 14. Jahrhundert. Später, im Jahre 1421, 
verlegte Friedrich „mit der leeren Taſche“ die Reſidenz nach Innsbruck. 

Von Meran et[haufwärts zum Refchenpaß ſchlaͤngelt ſich eine wunder⸗ 
volle Straße durchs Vintſchgau. Sie bietet prächtige Ausſichten auf die 
Dettaler Alpen, um die ſich das Tal in weitem Bogen zieht. Wie ein Faͤcher, 
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Ser Talſchluß des pitztales 


der halbgeoͤffnet gegen Süden gerichtet iſt, hat ſich das Gebirge gefaltet. 
Täler und Hoͤhenzuͤge folgen in ſtetem Wechſel; doch alle vereinigen ſich hoch 
oben im Reiche des ewigen Eiſes, in der inneroetztaler Gletſcherwelt. Schon 
im Tale des Suldenbachs trifft der Blick gegen Norden die mächtige Berg⸗ 
geſtalt der Weißkugel, des hoͤchſten Gipfels der Oetztaler Alpen. 

Doch ehe wir uns dort hinauf wenden, Befuchen wir in der Nahe von 
Nals das alte maleriſche Städtchen Glurns. Einſt war es ein wichtiger 
HBandelsort, es liegt an der Muͤndung des Tauferertals, das den Ußergang 
üßer den Ofenpaß nach der Schweiz vermittelt. Noch heute iſt das alte Glurns 
faſt ſo erhalten wie einſt im Mittelalter. Alte Stadtmauern umſchliegen die 
wunderhuͤbſche Siedlung, Tortuͤrme kroͤnen den Eingang und richtige Fall 
gatter verweßren dem Fremdling den Eintritt. Faſt glaubt man den Tuͤrmer 
ins Born ſtogen zu Hören. 

Gegen St. Valentin auf der Haid grüßen von weitem die blinkenden 
Waflerfläßen des Baider /, Mitter und Reſchenſees. Wir [hauen noch 
einmal zuruͤck, rufen den ſchoͤnen Berggeſtalten des Drtlermaffivs noch ein 
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Wenns im unteren Pitztal 


„Auf Wiederſehen“ zu und Betreten Bei Reſchen / Scheldeck den Boden des 
„heiligen Land Tirol“. Bis hierher iſt die italienſſche Grenze gegen Norden 
vorgeruͤckt. Fog fie fi bis 1918 uͤber die Gipfel der Ortlerkette, ſo iſt heute 
das Gebiet der Oetztaler und Stubaier Alpen Grenzgebirge geworden. Die 
Fluͤſſe, die nach Norden ziehen, durchſtroͤmen das Land Tirol, die ihre Waller 
nach Süden entſenden, fließen ins „Alto Adige“, ins Hochetſchland des 
Koͤnigreichs Italien. 

ginab führt der Weg nach Nauders. An einem Sperrfort vorbei wenden 
wir uns, angefichts des prächtigen Piz Mondin, des erſten Berges jenſeits der 
Schweizer Grenze, gegen Finſtermuͤnz. Bier iſt ein uralter Grenzuͤbergang. 
Die Türme von Alt⸗Finſtermuͤnz, ihre Schießfcharten und die Zugßrüde 
muten in der engen Innſchlucht wahrhaft „finſter“ an. Die Straße iſt teil» 
weife in die ſteilen Felsufer geſprengt, da der Inn ſich tief in das Geſtein ein⸗ 
gefreſſen hat und in dunkler Schlucht ſchaͤumend bergab tobt. Wir folgen feinem 
ſtuͤrmiſchen Lauf. Im fruchtbaren Talboden bei Pfunds zweigt ein idylliſches 


22 


In der Detztaler Gletſcherwelt: 
die Weig kugel, links unten das Brandenburger Saus 


Seitental ab. Weltabgeſchieden wandert man in wunderfamer Waldeinſam⸗ 
keit im Radurſcheltal aufwärts; das Reich des Glockturms haben wir Betreten. 

Nach ſtundenlangem Marſche fteigt aus felſigem Talſchluß der ſtolze Fels⸗ 
Bau empor. Gewaltige Schuttkare umfäumen die Wände des Glockturms. 
In muͤhevoller Arbeit hat der Alpenverein einen Pfad gebaut, um auch hier 
im Herzen des Hochgebirges den Bergwanderern den Fugang zur Gipfelwelt 
zu erleichtern. Vom Riffljoch ſteigen wir gegen den Gipfelaufbau des Glock ⸗ 
turms hinauf. Bier ſtrecken wir uns zu ſonniger Raft auf den warmen Fels. 
Wieder tut ſich eine Welt auf, ſo ganz anders, als all' das, was wir ſchon 
geſchaut. Wir find wieder auf deutſchem Boden, im weiteren Sinne natürlich; 
denn des Bruderlandes Oeſterreich Berge ſind auch unſere Berge. Sind doch 
faſt mehr Reichsdeutſche hier als Defterreicher, die mit Bergſchuh, Seil und 
Pickel ſich in dieſer herrlichen Alpenwelt ihren Weg ſuchen. So wollen wir 
hinabſteigen ins ſtille Tal des Rrumgampenbaches. Ulber den weichen Firn 
des Rrumgampenferners ſtapfen wir in gluͤhender Mittagshitze abwärts. 
Bald nimmt uns das ſchattige Raunfertal auf. 
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Mittelbergferner und Innere Schwarze Schneide, 
Dettaler Gruppe 


Ich ſtleg einmal aus dem Raunfertal herauf, denſelben Weg, den wir 
ſoeben gekommen find, um uͤber den Glockturm hinuͤber ins Oberinntal zu 
wandern. Noch in der Nacht war ich im Gepatſchhauſe aufgebrochen, um 
nicht zu ſehr der Sonne ausgeſetzt zu ſein. Aber welch eine Qual kann uns 
die Sonne bereiten, ohne die ein Leben gar nicht möglich wäre. Schon als ich 
uͤber den Gletſcherbach ging und jenſeits zur Ochſenalpe aufſtleg, prallte mir 
das Tagesgeſtirn feine ſengenden Strahlen in den Nacken. Sen ganzen Anſtieg 
bis zum Gipfel des Glockturms ging ich durch dieſes Fegefeuer. Während der 
Gipfelraſt deckte ich meine Windjacke uͤber den Ropf und verbarg die Haͤnde 
vor dem unbarmherzigen Sonnenbrand. Senkrecht uͤber mir funkelte die 
Feuerkugel. Rein Schatten weit und Breit. Ber Gletſcher reflektierte das 
Licht, ohne Schneebrille Hätte ich die Augen gar nicht Öffnen koͤnnen. Nach 
der Raft ſtieg ich hinab ins Radurſcheltal. Auch während des Abſtiegs verließ 
mich die Sonne nicht einen Augenblick. Als ich glaubte, bei elner Wegbiegung 
endlich den erſehnten Schatten zu erhaſchen, [ah ich mich in dem heizen Stein⸗ 
kar, das die Strahlen der Sonne ſo erwärmt hatte, daß auch nicht die Spur 
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Wildſpitze, Brochkogel und Mittelßergferner 


von Feuchtigkeit zu entdecken war. Erſt am Abend, als ich den Talboden 
erreichte, ſank der abendliche Schatten auf mich herab, aber auf der Butte 
angekommen, ging ein Froͤſteln durch meine Glieder, denn als die Sonne 
ſchlafen gegangen war, wurde es kalt im nächtlichen Bergland. Wangen und 
Hande, der Nacken und die Schleimhäute von Lippen und Naſe brannten noch 
während der ganzen Nacht. Die falſche Anlage der Bergtour hatte mir trotz 
Gletſcherſalbe und Schneebrille den Weg zur Hölle gemacht, wogegen wir die 
Tour in umgedrehter Richtung mit koͤſtlichem Genuß ausfuͤhren können. 
Aus dem ſchattigen Tal uͤber den ſonnigen Gipfel ins ſchattige Tal. Doch wie 
anders kann es ſein, wenn die Sonne es nicht ſo gut meint, wie es bei uns der 
Fall iſt. Druͤben am hochgelegenen Brandenburgerhaus, dem in 3250 Meter 
Boͤhe den Stuͤrmen trotzenden Gletſcherſchloß, kamen einmal Bergſteiger im 
Schneeſturm um, erſtarrten wenige Meter vor der Butte, weil fie keine 
Spur von Sicht mehr hatten. Wenn fie geahnt hatten, wie nahe das rettende 
Dach vor ihnen ſtand l 
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Das Gipfelmeer der Stubaier Alpen 
mit Zuckerhütl und Wildem Pfaff 

Vom Gepatſchhaus, das wie ein Jagdhaus im weiten Talgrund des 
Faggenbaches liegt, von ſchoͤnen Zirbelkiefern umſtanden, bietet ſich der Schluß 
des Raunfertales in ganzer Schönfeit dar. Vom Raunfergrat, wie der ganze 
Bergzug rechts des Faggenbachs heißt, ſchauen Oelgrubenſpitze und Wonnet⸗ 
kopf hinab, Weißſeeſpitze und Gepatſchferner leuchten im Sonnenlicht durch 
die dunklen Bäume. Bald ſteigen wir wieder hinauf ins Reich der Riefen 
der Detztaler Alpen. 

Der Gepatſchferner iſt der zweitgrößte Gletſcher der Oſtalpen. Ein ge⸗ 
waltiger Fels aufbau verftellt ihm den Weg, fo daß ſich die Eismaſſen rechts 
und links vom „Rauhen Nopf“ bahnbrechen muͤſſen. In gewaltigen Eis⸗ 
kaskaden ſtuͤrzt der Gletſcher von 3000 Metern Boͤhe an 800 Meter hinab. 
Da die Oberflache der Eismaſſen einen weiteren Weg zuruͤcklegen muß als der 
Kern derſelben, zerreißt fie und bildet phantaſtiſch geformte Eistürme, Langs⸗ 
und Querſpalten. Gerade die Gletſcher der Oetztaler Alpen zeigen wunder⸗ 
volle Bruͤche, die den, der ſolches noch nie geſchaut, erſtaunen laſſen. Wie groß 
iſt auch die Uberraſchung, wenn man bedenkt, daß oft nur ein halber Tage» 
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Boher Firſt und Granatkogel 


marſch genügt, um den Bergwanderer aus dem üppig grünen Tal ins Reich 
des ewigen Eiſes zu bringen. Wenn man dann hinaufgeſtiegen iſt zum oberen 
Becken des Gepatſchferners, alſo in die Region, in der die Niederſchlagsmenge 
größer iſt als die Abſchmelzung, wird man ſofort erkennen, daß die Bergformen 
runder, ausgeglichener find. Ses halb find die Detztaler Alpen ein [ehr beliebtes 
Gebiet für den alpinen Skifahrer, der die ſanft geneigten Firn becken mühelos 
hinaufſteigt, am Gipfelaufſchwoung die langen Hoͤlzer in den Schnee ſteckt und 
„zu Fuß“ den eigentlichen Gipfel beſteigt. Bei feinen Brettern wieder angelangt, 
wird er nach kurzer Raſt in ſauſender Fahrt die herrlichen Firnfelder durch 
furchen; bis in den Sommer hinein, ja im Auguſt noch haben wir uns mit den 
Schneeſchuhen hier oben getummelt. Ich ſelbſt konnte ſogar in einem Sommer 
unten im Tale die Bretter anſchnallen. Welch' groteskes Bild Bot da ein 
Vogelbeerbaum mit ſeinen roten Beeren, der uͤber und uͤber mit dicken Schnee⸗ 
polſtern bedeckt war. Nach 3 Tagen war die ganze Herrlichkeit vorüßer. 
Eine großartige Bergtour winkt dem, der die Beſteigung der alles be⸗ 
herrſchenden Weißkugel; 3746 Meter, vorgenommen hat. Von allen Seiten iſt 
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Die Wates[pige von der Boßen Beige 


dieſem ſchoͤnen Eis» und Firngipfel beizukommen. Aus einer großen Anzahl 
von Grenztälern führen Anſtiegs wege zu ihm oder auf die Gletſcherbecken, die 
ſich zwiſchen ſeinen Graten ausbreiten. Sehr intereſſant, aber auch lang 
und ſchwoierig iſt eine Beſteigung der Weißkugel vom ſtolzen Brandenburger 
Baus, wobei der Bergſteiger zunächſt von 3250 Meter hinabſteigt 
bis zum Langtaufererferner. Dabei ergibt ſich ein Boͤhenberluſt oon 
300 Metern. Es folgt der Anſtieg zum Weißfugelgipfel uͤber den luftigen 
Nordgrat, der in trockenen Sommern oft zu ſchwerer Eisarbeit zwingt. Bann 
ift ohne gute Steigeifen ein faſt endloſes Stufenſchlagen unausbleiblich, wenn 
nicht die Umkehr vorgezogen wird. Ich fuͤhrte einmal eine Gruppe junger 
Bergſteiger an den Nordgrat, mußte aber den Plan einer Beſteigung aufgeben, 
da ich bei vollkommner Vereiſung dieſe Hackarbeit nicht Hätte leiſten konnen. 
Ich Hätte nicht ſichern koͤnnen, trug aber die Verantwortung für die Begleiter. 
Auch beim Bergſteigen iſt Vorſicht oft der beſſere Teil der Tapferkeit. 

Von der Weißkugel Bietet ſich eine allumfaſſende Uberſicht uͤber das ge⸗ 
waltige Eisgebiet der Oetztaler Alpen. Deutlich zeigt ſich hier die rieſige 
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Im Stubaital, Schönberg gegen die Stußaiter Alpen 


Ausdehnung der Gletſcher. Weiſt doch dieſes Alpengebiet die größte Ver⸗ 
gletſcherung der Oſtalpen auf. Weder die Ortlergruppe noch die Hohen Tauern 
koͤnnen ſich mit dieſen Eismaſſen vergleichen, obwohl z. B. im Ortlergebiet 
die Gipfel teilweife weſentlich hoͤher find. 

Oſtlich baut ſich der Soppelgipfel der Wildſpitze hoch uͤber dem Weißkamm 
auf. Ulber das Tal der Rofener Ache grüßt die Kreuzſpitze heruͤber, begleitet 
von der Talleitſpitze, die das ganze Venter Tal entlang ſichtbar it. Wenn der 
Bergwanderer hinabgeſtiegen iſt zum Hochjochhoſpitz, dieſem prachtvollen 
Winterbergſteiger / und Skifahrerheim, dann lockt ihn wohl die Kreuzſpitze 
zu einem Beſuch. Aber auch talaus die Bergdoͤrfer Vent und Gurgl öffnen 
wieder ganz neue Berggebiete. Genannt ſeien nur die herrlichen Talſchluͤſſe 
von Obergurgl mit dem Ramolkogel, Schalfkogel, Hochwoilde und dem 
prächtigen Gurglerkamm, oder die mächtigen Firngipfel im Bannkreis der 
Samparhütte, zu der der edle Similaun, Marzellſpitzen, Hintere Schwarze 
und Mutmalſpitze zum Fenſter hereinſchauen. Alle dieſe Gipfel find umfloſſen 
von Eisſtroͤmen größten Ausmaßes. Das Gebiet der Detztaler Alpen ift für 
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Fulpmes im Stubai gegen den Babicht 


den Bergſteiger erſchloſſen wie wenige fo ſtark vergletfcherte Berggruppen. 
Wenn auch bequeme Pfade zu den Huͤtten führen, ſo reden doch die Unfälle 
auch dort eine Beredte Sprache, wenn oft lautlos der ungeſicherte Gletſcher⸗ 
wanderer in einer verſchneiten Spalte verſinkt. Sann ift meiſt guter Rat 
teuer. Der ſtolze „Auchfuͤhrerloſe“ ſchreit dann in hoͤchſter Not nach dem 
Fuͤhrer um Hilfe, der den Verungluͤckten mit Bergen helfen muß. Jeder Alpiniſt 
gehe ſtets in Sreierſeilſchaft mit ſtraffgeſpanntem Seil uͤber den Gletſcher. Im 
Aufſtieg der Beſte als Erſter, im Abſtieg als Letzter. 

Das Oetztal, deſſen Namen die mächtigen Eis» und Gletſchergebiete 
tragen, welches wir ſoeben durch wanderten, iſt nicht nur das größte Seitental 
des Inn, ſondern auch eines der ſchoͤnſten Nordtirols. In edlem Wettſtreit um 
den Preis der Schoͤnheit ſtehen mit ihm das enge Pitztal, das ſich etwas weſt⸗ 
licher gegen die Oetztaler Gletſcherwelt hinaufzieht, und das ſehr maleriſche 
Stubaital, das der Bergwelt der Stubaier Alpen den Namen gab. Das 
wundervolle Bild eines echten Tiroler Alpentales entfaltet ſich dem Wanderer, 
der von Innsbruck kommt und ſtaunenden Auges dem fiimmungsvoll 
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in gruͤne Matten gebetteten letzten Rirchdorfe des Stubaitales, Neuſtift, 
zuſtrebt. Hier ruhen die ſterblichen Uberreſte eines der eifrigſten Foͤrderer 
des Alpinismus, des Ruraten von Vent im hinteren Dettale, Franz Senn. 
Er nahm ſich in ruͤhrendſter Weiſe feiner Mitmenſchen im weltentlegenften 
Hochtale an, erfchloß zunaͤchſt fein Heimatbergland und gab Runde von 
den ungehobenen Schaͤtzen an Naturſchoͤnheiten weit oberhalb der letzten 
menſchlichen Siedlungen. Er warb für den Beſuch dieſer Berge und trug dazu 
Bei, den Bergbauern ihr hartes Los zu erleichtern; er war einer der Mit⸗ 
Begründer des Seutſchen und Oeſterreichiſchen Alpenvereins. 

Die Bergkette der Stubaier Alpen zahlt zu den beſuchteſten Gruppen der 
Oſtalpen. Sie iſt durch viele Schutzhuͤtten und Hochgebirgshauſer auch dem 
Beguemeren Alpen wanderer erſchloſſen, ſogar auf einem Gipfel erhebt ſich ſtolz 
eines dieſer ſtolzen Gebäude, das Becherhaus auf dem 3200 Meter hohen 
Becher, der jetzt jenſeits der Grenze auf italieniſchem Gebiete liegt. 

Die Gipfelwelt der Stubaier Alpen iſt ein bevorzugtes Skigebiet; ſchoͤn 
geſchwungene Gletſcher, wundervolle Firnhauben der Berggeſtalten und wellige 
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Mayrhofen im Zillertal 


Almen machen das Gebiet zu einem Wunderland der Jünger der weißen Runft. 
So kommt es auch, daß der Beſuch der Hütten und Talorte im Winter hier vor 
dem des Sommers kaum zuruͤckſteht, ihn ſogar mancherorts uͤbertrifft. Berg- 
ſteigeriſch bietet das Gebirge gewillermaßen eine Vorftufe zu den gewaltigeren 
Detaler Alpen. 

Eine Surchquerung der Stubaier Bergwelt mit dem Ubergang uͤber das 
beruͤhmte Bildſtoͤckljoch (3138 Meter) ins Windachtal hinab gegen Sölden und 
in die Detztaler Berge hinein, gehört zu den hoͤchſten Genuͤſſen, die uns der 
pefterreichifch gebliebene Teil der Alpen zu Bieten vermag. Boch ſeilen hier 
auch die vielen ſtillen Seitentäler erwähnt, die abſeits vom Haupttouriſten wege 
in weltabgeſchiedener Einſamkeit hinauf zur Hoͤhe ziehen. 

Die Wanderungen durchs Sellraintal hinuͤber nach Kuͤhtai, durchs 
Liſenſertal oder weiter weſtlich durch das Gleierſchbachtal gegen die oͤſtlichen 
Ausläufer der Stubaier Firne bieten eine Fuͤlle der verfchiedenften Hochgebirgs⸗ 
Bilder, die man in beſchaulichſter Ruhe in ſich aufnehmen kann. Zwiſchen 
Inntal, Sellrain - und Stubaital erhebt ſich eine Berggruppe, die in ihren 
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Ser Riffler vom Furglergipfel 


Gipfelgeſtalten eine uͤberraſchende Ahnlichkeit mit den Felſenhoͤrnern der 
Dolomiten zeigt. Es find die Ralkkoͤgel. Wenn man aus der Region des 
ewigen Eiſes herabkommt, ſich die mehr abgerundeten Formen der Firnkuppen 
der Stubaier Berge eingeprägt hat, dann iſt man erſtaunt, in dieſem harmoniſch 
abklingenden Tale, in dem ſchon die weichen Linien der Talebene ſpuͤrbar 
find, plotzlich ſo wilde Geſellen anzutreffen. Hier liegt auf maͤchtigem Urr 
geſteinsſockel eine Ralkdecke, die, genau wie in den Solomiten, der Verwitterung 
weniger Widerſtand entgegenſetzte und allmählich ſo groteske Formen annahm. 
Das Gebiet der Kalkkoͤgel iſt ein Klettergebiet der Innsbrucker Jungalpiniſten 
und, in Anbetracht des Umſtandes, daß es gewillermaßen vor der 
Haustuͤr liegt, Bis ins kleinſte bergſteigeriſch erſchloſſen. In der Schlickerſee⸗ 
ſpitze zeigt die Gruppe ihren hoͤchſten. Gipfel. 

Das Tal der Sill führt aufwärts zur Grenze und Waſſerſcheide, dem 
Brennerpaß, der in der Geſchichte aller Jahrhunderte eine Bedeutfame 
Rolle [pielte. Bier ſcheiden ſich auch die Waſſer der Bergfluͤſſe. Nach Norden 
ſtroͤmen fie in die Arme der Donau, nach Süden eilen fie an die ſonnigen 
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Geſtade der Adria. Bei Steinach am Brenner mündet das Gſchnitztal. 
Dort hinauf geht der Weg ins Reich der Tribulaune, zu jenen eigenartigen, 


kuͤhnen Felstuͤrmen, von denen ſich eine herrliche Ausſicht uͤber die Bergwelt 


der Stubaier Alpen entfaltet. Doch viel ſchoͤner iſt fie noch oom jenſeits des 
Gſchnitztales ſich breit und wuchtig aufbauenden Habicht. Er iſt dem ganzen 
hufeiſenfoͤrmigen Bergzuge vorgelagert und zeigt jeden einzelnen Gipfel. Da 
reihen ſie ſich alle auf, die Feuerſteine, Wilder Freiger, Fuckerhuͤtl, die Pfaffen, 
Schaufelſpitze, Saunkoͤgel und viele andere. Das iſt ein Funkeln und ein 
Gleißen, wenn man nach dreiſtuͤndigem Mufftiege von der Innsbruckerhuͤtte her 
im Morgenſonnenglanze dieſer Herrlichkeit anſichtig wird. Er iſt kein Rieſe 
unter den Bergen der Alpen, unſer Babicht, aber einer, der auch dem alteren 
Bergwanderer noch die ungetruͤbte Freude einer prachtvollen Gipfelſchau 
ermoͤglicht. 

Und nun in die Welt der Tuxer und Fillertaler Alpen. Von St. Jodok 
beginnen wir eine Bergwanderung, die uns durch das Valfertal in das Gebiet 
des eiserftarrten Olperer bringt. Dieſer Gipfel gibt uns ſchon durch feine von 
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allen Seiten ſchroff und abweiſend erſcheinende Geſtalt einen Vorgeſchmack 
von den Dingen, die unferer harren. Fu feinem Gipfel führen einige ſehr 
ſchwoierige Wege, und mancher erfahrene Eismann if hier abgeſchlagen worden, 
wenn der Olperer im Schneeſturm eine Tarnkappe uͤberzog. Vom Gipfel zeigt 
ſich jenſeits des Famſer / und Femmtales die ganze Maͤrchenſchoͤnheit der 
Fillertaler Alpen. Wir haben wirklich Wettergluͤck hierzulande; fo fruͤh am 
Morgen auf ſchneeigem Gipfel zu ſtehen, der von großen Gletſchern umgeben 
iſt und einen wundervollen Einblick in weithinſchluchtende Täler geſtattet, iſt 
nicht vielen Menſchen vergönnt. Ser Sonne Licht und Wärme wird bald die 
Bodennebel im Tale zerflattern laſſen, und die Bewohner der Täler werden der 
Schoͤnheit ihrer Heimat wieder anſichtig werden, wenn die Gipfel im 
Spiele des Sonnenlichts zu ihnen hinabſchauen. 

Druͤben uͤber dem Schlegeiſentale beginnt der Fauber der ſchneeigen 
Höhen mit dem Bochfeiler und dem Moͤſele. Zwilchen Beiden weitet ſich das 
rieſige Schlegeiſenkees im gewaltigen Halbrund. Deutlich erkennt man, wie 
ſich die Waͤſſerlein von den Bergen im Schlegeiſenbach ſammeln. Aber viel 
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gewaltiger noch iſt der Gletſcherzirkus um die Berliner Bütte. Hier baut ſich 
eine grandiofe Berg / und Gletſcherwelt auf, die den Ruf der Fillertaler Alpen 
weithin trug in den Kreis der Alpenfreunde. Sie kamen in hellen Scharen 
und ziehen noch heutigen tags in all' die Seitentäler, in den Jemmgrund, das 
Floitental, den Fillergrund, das Stilluptal und in deren Aſte und Fweige bis 
hinauf zu den Gipfeln des Schwarzenſtein, des Großen Loͤffler und wie die 
ſtolzen Berge alle heißen. Und oben angelangt auf den Finnen und Eiskronen, 
hoch uͤber den Gletſchern, Bietet ſich neuer Zaußer dem ſchoͤnheitstrunkenen 
Auge. Der Blick nach Süden wird frei. Ins Ahrntal hinaus ziehen unſere 
Gedanken, gegen Taufers und Bruneck. Verbotenes Land fuͤr den Berqꝗſteiger. 
Angſtlich huͤten die Welſchen ihre neue Grenze. Doch wir kennen die Täler 
alle da unten. Noch als fie Bruderland waren, find wir durch fie heraufge⸗ 
kommen, find am ſchoͤnen Schloß Taufers vorbeigewandert, dieſem ſtolzen 
Zeugen vergangener Jahrhunderte. Doch wie vieles, fo ift auch das hier 
anders geworden. Uns bleibt der Troſt, daß wir das ſchöͤne Land im Süden wie 
im Norden in unſer Herz geſchloſſen haben, ſolange noch ein Hauch in uns weht. 
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Fillertall Wer kennt nicht diefen Namen? Fuͤr manche iſt er zum Begriff 
der Alpentaͤler Tirols ſchlechthin geworden. Vielleicht, weil es eines der meiſt 
beſungenen iſt. Doch das wurde es auch erſt, als die Runde von feiner Schoͤn⸗ 
heit uͤberallhin gedrungen war. Was ſind es auch fuͤr maleriſche Geſtalten, 
die Bewoßner dieſes Tales. Sie find eines jener Voͤlkchen, die ſich in der 
Abgeſchloſſenheit des Heimattales Tracht Sitte und Mundart erhalten haben, 
wie die Puſtertaler, die Veltliner, Engadiner und Wallifer. Und heute wird, 
ganz im Gegenſatz zu den Alpentälern welſcher Beooͤlkerungen, gerade die 
Tracht beſonders in Ehren gehalten, erſtens, um die Bodenftändige Beſonder⸗ 
heit gegenuͤber den vielen Fremden zu betonen, vielleicht aber auch, um gerade 
denen das farßenprächtige Trachtenbild moͤglichſt ſtilrein vor Augen zu fuͤhren 
und ſo wieder werbend fuͤr die geliebte Heimat zu wirken. 

Von Mayrhofen, wo ſich die vier waſſerreichen Bergbache vereinigen, die 
die Abfluͤſſe der Zillertaler Gletſcher dem Inn zufuͤhren, wandern wir talwärts. 
Soch nicht gegen Jenbach hinaus ins Inntal und jenfeits hinauf zu den 
Geſtaden des Achenſees, dieſes ſchoͤnſten Tiroler Bergſees, wenden wir unfere 
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Schritte, ſondern ins Gerlostal, hinuͤber zur Gerlosplatte, jenem vielbe⸗ 
gangenen Saumpfad ins Pinzgau. So ziehen wir von Berg zu Tal, und von 
Tal zu Berg, man koͤnnte ein Leben auf ſtetiger Alpen wanderung zubringen 
und würde doch nicht alles ſehen koͤnnen, was an Schäten und Reichtum allen 
Menſchen zugänglich ift, die uͤber einen ruͤſtigen Rörper verfügen. Was iſt 
Beſitz, was iſt Luxus und bequemes Leben, wenn man taub iſt gegenuͤber dem 
tauſendſtimmigen Rufe der Natur. Man geht als ein Fremder von hinnen. 
Doch wer ihr ganz nahe kommt, ſich hineinlebt und auch die Gottesgabe hat, 
die Stimme der Bergwelt zu vernehmen, der kann ſich gluͤcklich preiſen, ſich als 
ein Teil der Schoͤpfung betrachten, die er durchwandert. 

Sort winten die Finnen der goldumfloffenen Burg des mächtigen 
Venedigers. Eine neue Welt tut ſich auf. Gipfel an Gipfel flimmert im Licht 
der Sonne. Dreiherrnſpitze, Geiger, Rainerhorn, Rriftallwand, dieſe ſchneeigen 
Vafallen umlagern den Berrſcher dieſes Reiches, den Rönig Venediger. Schon 
der Anſtieg von Rrimml her, durch das Tal der Krimmler Ache, gibt uns einen 
Begriff des Großzügigen, Gewaltigen, das nur ein Mächtiger ausſtrahlen 
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kann. Die Wafferfälle von Krimml ſtuͤrzen uns entgegen, wenn wir den Weg 
hinaufſteigen, der uns ins Reich des Berrſchers der gewaltigen Bergwelt 
fuͤhren foll. 

Am Nachmittag, wenn die Schmelzwaſſer der Gletſcherbache reicher fließen, 
nachdem die Kraft der Sonne dle Feſſeln der nächtlichen Kalte gebrochen, dann 
{ft es ein Toſen um uns. Brodelnd wirbeln die Fluten von Klippe zu Klippe, 
donnernd ſtuͤrzen fie in drei mächtigen Fallen hinab und hoch ſpritzt der ſtaubende 
Giſcht auf, wenn der Schwall des nachſchleßenden Waſſers auf felſigem Grunde 
in Mirfaden von Waſſertellchen zerſchmettert wird. Fuͤrwahr, ein Schauſpiel, 
einer weiten Reife wert. 

Beim Kuͤckblick gegen Norden winken uns die Berge der Ritzbuͤhler Alpen 
zu, deren Beſuch beſonders im Winter auf den flinken Hoͤlzern uns eine Reihe 
ſonnenfroher Tage ſchenkte. Diefe Gipfel, die zwar bedeutend niedriger ind 
als die, denen wir jetzt zuſtreben, haben den Reiz der hervorragenden Aus⸗ 
ſichtsberge, dle eine große Fernſicht auf die gewaltigere Umgebung bleten. Bort 
zieht die Straße in großen Serpentinen uͤber den Paß Thurn hinuͤber, zwilchen 
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Großem Rettenſtein und Galsſtein ins Skiparadies von Ritßühel, einem 
der ſchoͤnſtgelegenen Bergorte. 

Doch richten wir unſere Blicke vorwärts. Von der Warnsdorfer Bütte 
ſtreben wir Beim Laternenſchein dem Krimmler Törl zu, umgehen das phan⸗ 
taſtiſche Spalten / und Eisbruchge wirr der ſogenannten Tuͤrkiſchen Zeltftadt und 
erreichen in ſcharfer Gangart nach 6 ſtuͤndigem Anſtieg den Gipfel des Grog⸗ 
venedigers, 3660 Meter. Wenn auch der Venediger als der von allen Seiten am 
leichteſten zugängliche unter den Hauptgipfeln der Oſtalpen bezeichnet wird, 
fo iſt er doch unzweifelhaft einer der ſchoͤnſten Gipfel, die auch der weitherum⸗ 
gekommene Alpenwanderer kennt. Gerade die unglaubliche Vielgeſtaltigkeit 
feiner Wege, die große Fahl der Gipfel, die ihn umgeben, und vor allen die 
Verſchiedenartigkeit feiner unzaͤhligen Hochtaler veranlaffen ſo manchen, immer 
wieder in fein Reich einzudringen. So gab es einen alten Bergſteiger, der 80 
mal dieſen Gipfel betrat, fuͤrvoahr eine ſeltene Treue und auch ein Beweis, wie 
ſehr und wie eng der Menſch mit einem Berge Freundſchaft ſchließen kann. 
Die Form des Venedigergipfels Andert ſich fortwährend. Saft ſtets uͤberwaͤchtet 
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if der Gipfelgrat zum Suͤdgipfel und daher Häufig unmöglich. Boch gerade die 
faſt endlos ſcheinenden, weiten Gletſcherſtroͤme, die von den Schultern dieſes 
Gewaltigen herabfliezen, laffen dieſen Berg auch im Winter leicht erreichbar 
werden, und alljährlich im Fruͤhjahr, wenn im Tale längft der Lenz ſeinen 
Einzug gehalten, tummeln ſich hier die kuͤhnen Geſellen der Hochgebirgs⸗ 
ſkifahrer auf den langen Brettern. 

Die Ausſicht vom Gipfel! Es iſt ſchwer zu ſagen, wo fie ſchoͤner fein ſoll. 
Was tuͤrmt ſich da alles auf im Süden und Dften! Dolomitengrüße werden uns 
zugerufen. Die Rarniſchen Alpen erheben ihre Finken uͤber dem Orautale und 
da im Oſten — der Koͤnig der Noriſchen Alpen, der ſchoͤnſte Berg der Oſt⸗ 
alpen, der Grogglockner. So wollen wir ihm zuftreßen. Iſt er doch wie ein 
Bruder des Berges, auf deffen Scheitel wir jetzt ſtehen, auch er beherrſcht ein 
weites Reich in Fels und Eis. Fu ihm leitet eine wunderfame Bruͤcke hinuͤber. 
Nicht die Wolken ſind es, die uns dort hin tragen ſollen, wenn auch unſere Ge⸗ 
danken frei von irdiſcher Schwere in feinem Reiche wellen. Nein, ein einzig 
artiger Weg fuͤhrt gegen Oſten, von Gipfel zu Gipfel. Hinuͤber uͤber den 
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Sonnblick und weiter zu den Firnen, die uns entgegen winken. Doch der Tag 
geht zur Neige, wir muͤſſen hinab ins Tal. Beim Anbruch der Nacht ſoll der 
heimkehrende Bergſteiger längft in der ſchuͤtzenden Huͤtte fein. Der Abſtieg 
fuͤhrt uns andern Tags durch das Tauerntal nach Windiſch / Matrei. ier 
vereinigt ſich der Tauernbach mit der Iſel, die von Prägraten her aus dem 
Virgental kommt. Ihrem Laufe durch das Iſeltal folgend, würden wir Bald 
Huben erreichen, wo die Ralfer Glocknerſtraße ihren Ausgang nimmt. Noch 
weiter ſuͤdlich, wo Iſel und Drau ſich oerbinden, liegt in weitem grünen Tale, 
von welligen Hoͤhenzuͤgen umgeben, hinter denen heitere, hohe Berggeſtalten 
emporſteigen, die oͤſtlichſte Stadt Tirols, Lienz. 

Doch wir wollen von Matrei aus einen alpinen Ubergang ins Glockner⸗ 
gebiet wahlen und ſteigen hinauf zum Rals⸗Matreier Toͤrl, um oftwärts ins 
Ralfertal und dem beruͤhmten Glocknerdorfe Nals zuzuſtreben. 

Wir Befinden uns im Banne des Großglockners. Noch iſt er weit entfernt; 
doch Wohin wir unſern Fuß ſetzen, iſt hiſtoriſches Gebiet. Bier lebten alte 
Fuͤhrergeſchlechter, die mit denen von Heiligenblut zufammen ſo manchen 
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[hweren Sturm erlebten, oben in der Sirnwelt des Glockners. Fruͤher galt die 
Beſteigung dieſes Gipfels auch rein bergſteigeriſch etwas; da hatten die Fuͤhrer 
gute Tage; das hat ih heute in gewiſſem Sinne geändert. Die ſchwerſten 
Touren werden von Fuͤhrerloſen ausgefuͤhrt, die leichten aber von den Sommer ⸗ 
friſchlern, die oft nicht die geringſte Ahnung davon haben, was der Bergſteiger 
auch Bei einer Glocknerbeſteigung wiſſen und beſitzen muß. So wird der 
Fuͤhrer oft zur „alpinen Rinderfrau“ herabgewuͤrdigt; er muß es, wenn auch 
widerwillig, tun, denn Weib und Kinder wollen verſorgt ſein. Doch was man 
fießt, gerade hier im Reiche des mächtigften der beſterreichiſchen Berge, iſt 
oftmals recht wenig erfreulich. 

Der erhabenſte Anblick auf den Großglockner bietet ſich von der Ober⸗ 
walderhuͤtte, von der Hofmannshuͤtte und auch von der Franz Joſefs / Höhe. 
Fu Süßen des gewaltigen Gipfelkranzes, der im weiten Rund den Talſchluß 
des Moͤlltales bildet, breitet ſich der rieſige Eisſtrom der Paſterze, des größten 
Gletſchers der Oſtalpen. Nur an ſehr wenigen Punkten der ganzen Alpen⸗ 
welt erhält der Bergwanderer einen ſo vollendeten Eindruck von der Erhaben⸗ 
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heit der gewaltigen Bergwelt wie hier, wo der Glockner ſeinen Gipfel mit 
wahrer Majeſtaͤt emporhebt in den reinen Ather. Zu ihm hinauf ziehen 
alljährlich viele Menſchen, teils aus dem Srange nach einem ernſten Berg» 
erleben, teils aus dem Wunſche, nur oben geweſen zu ſein. Moͤchten alle einen 
Abglanz erhalten von des Glockners Hoheit und Reinheit. a 
Wir ſtehen im Abendlicht vor der Hofmannshuͤtte. Scharf hebt ſich die Im» 
rißlinie der Gipfelkette vom hellen Himmel des ſinkenden Tagesgeſtirns ab. 
Jeder einzelne Selszaden iſt erkenntlich. Andern Tags ſtehen wir auf dem Gipfel. 
Im Sonnenglaſt ſetzen wir uns nieder und ſuchen den Schatten des Glockner⸗ 
kreuzes auf; die Sonne brennt heiß herab. Als wir die Scharte vom Klein 
zum Großglockner uͤberſchritten, weilten unſere Gedanken bei den Männern, 
die im Jahre 1876 die gewaltige Eisrinne durchſtiegen, die oon der Paſterze 
direkt zur Glocknerſcharte hinaufzieht. Markgraf Pallavicini, nach dem die 
Rinne benannt wurde, arbeitete ſich hier hinauf, wobei 2500 Stufen geſchlagen 
werden mußten. Eine Umkehr ware ausgeſchloſſen geweſen, wie bei den 
meiſten ſchwoeren Bergfahrten. Erſt einmal am Berg, heißt es durch, und nicht 
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zurüd. Elf Stunden lang hackten ſich die wackeren Männer hinaufl Mit den 
damaligen Bilfsmitteln, die nicht im Entfernteſten mit denen der heutigen 
alpinen Technik zu vergleichen ſind, war es eine der kuͤhnſten alpinen 
Unternehmungen in den Alpen. 

Vom Gipfel des Glockners richten wir unſere Blicke in die Weite. Da 
winken die Finnen von Bochtenn und Wiesbachhorn, dort [haut das fein 
zugeſpitzte Kitzſteinhorn heruͤber, Hocheiſer und Hohe Riffl, Glockerin und 
Bärentöpfe. Bier fließen die Linien des Johannisberges in die des Oberſten 
paſterzenbodens uͤber, und ganz in unſerer Nahe tuͤrmt ſich Felszahn an Fels⸗ 
zahn, die gewaltige Glockner wand kroͤnend, die in mächtiger Flucht hinabſchießt. 

Tief unten im Moͤlltale liegt Heiligenblut. Ein merkwuͤrdiger Name, 
Hill es uns ſcheinen. Doch die Erklärung iſt bald gegeben. Im Sakraments⸗ 
haͤuschen der uralten Kirche wird ein Släfchchen vom Blute Chriſti aufbewahrt, 
das einſt aus Ronſtantinopel mitgebracht wurde. Hler in Heiligenblut herrſcht 
ein richtiges Bergſteigerleben. Ein ſtaͤndiges Rommen und Gehen der Alpen / 
wanderer, die aus den noͤrdlichen Talern uͤber das Rapruner Toͤrl, das Riffl⸗ 
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tor oder uͤber die Pfandlſcharte daherpilgern. Von Heiligenblut durch das 
Fleißtal hinauf ſchlaͤngelt ſich der Bergpfad zum Hohen Sonnblick. Ganz 
hinten, im Oſten reckt der Ankogel fein Haupt üßer den firnüßerzogenen 
Gebirgskamm. Durch dieſe, ſich weithin ziehende Bergkette bohrt ſich der 
große Tauerntunnel; er iſt der erſte Bahndurchbruch oͤſtlich der Brennerſtrecke, 
der den Alpenwoall Aber windet. 

Auf der noͤrdlichen Seite des Tunnels liegt Gaſtein, das weitBeripnte 
Bad, deſſen radiumhaltige Quellen ſchon im Mittelalter Befucht wurden. 
Suͤdlich des Tunnels aber brauſt der Fug im Tale der Moͤll dahin, die im 
ſcharfen Bogen die Kreuzeckgruppe umzieht. Unweit Spittal ergießt ſich die 
Moͤll in die waſſerreiche Drau. Schon taucht die Kette der Rarawanken auf. 
Die Silberflaͤche des Woͤrtherſees glitzert in der Ferne und da grüßen auch 
ſchon die Türme der Hauptſtadt Kärntens, Klagenfurt. 

Hier iſt Grenzland. Wir erinnern uns der Tage, da die Wogen der 
Abſtimmungsbegeiſterung hoch zufammenfchlugen. Die treue Bevölkerung er 
kampfte ſich einen großen Sieg. — Von den oftwärts ziehenden Fluͤſſen Drau, 
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Gail und Sau iſt das Land in lange Gebirgsriegel geteilt. Srüßen im jugoſ la⸗ 
viſchen, erheben ſich ſtolz und wuchtig die Felſenfeſten des Triglav, des Jalouz 
und des Montaſch. Es iſt das Reich der Juliſchen Alpen. Stolze Felsgeſtalten 
mit ſchroffen, abweiſenden Wänden, füllen Seen, für immer verbunden mit 
dem Namen Julius Rug), der dieſes ſagenhafte Bergland erſchloß. — 

Hier oben, die Welt zu unferen Süßen, läßt ſich ſo recht bedenken, wie 
klein wir ſelbſt find im Reiche dieſer Rieſen der Bergwelt, wie groß aber das 
Gluͤck, das uns ein guͤtiges Geſchick in den Schoß warf, als es uns den Ruf 
der Alpen vernehmen ließ und uns die Gnade ſchenkte, ihm folgen zu koͤnnen. 
Es iſt nicht ein Gluͤck des Augenblicks, das fo ſchnell zerfließt, wie es kam, 
nein — wie die Herrlichkeit der Alpenwelt Jahrtauſende unſerer alten Erde 
uͤberdauert, ſo wird ſich die Erinnerung an die gluͤcklichen Stunden, die wir 
im Reiche der Alpen verbringen durften, durch unſer ganzes Leben erhalten 
und die Sonne der Hochgipfel und gleißenden Firne wird widerftraßlen und 

die Schatten unſeres Saſeins aufhellen. 
Bergheill 
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